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Bräfident v. Goßler verlieſt folgendes Schreiben Ibrer Majeſtäten 
des Kaiſers und der Kaiſerin an den Geſammworſtand des Reichstags: 

„Die Glück⸗ und Segenswünſche, welche der Geſammtvorſtand des 
Deulſchen Reichstages bei der Vermählung Unſeres geliebten Enkels, des 
Prinzen Wilbelm Königliche Hobeit mit Ihrer Hobeit der Prinzeſſin Auguſta 
Victoria zu Schleswig⸗Holſtein Uns dargebracht hat, baben Uns auf das 
Angenebmite berührt. Wir danken dem Geſammtvorſtande für den Aus⸗ 
druck ſeiner Theilnahme an dem für Uns und Unſer Königliches Haus ſo 
freudigen Ereigniſſe von ganzem Herzen. Innig dankbar für Gottes reichen 
Segen, mit dem Er Unſere und Unſeres theuren Vaterlandes Geſchicke be⸗ 
gleitet bat, bitten Wir um Erfüllung des von dem Geſammtvorſtande aus⸗ 

eſprochenen Segenswunſches: daß der Allmächtige dem neuvermäblten 

aare zu allen Zeiten mit Kraft und Gaade beſchirmend und beſchützend 

beiftehen möge.“ Berlin, den 8. März 1881. 
Wilbelm. Auguſta. | . 

Das Haus till darauf in die Beratbung derjenigen Theile des Reichs⸗ 
hausbaltsetats für 1881-82 ein, die an die Budget⸗Commiſſion verwieſen 
waren, zunächſt des Marine⸗Etats. (Referent Abg. Rickert.) Das 
Haus genebmigt eine Reihe von der Commiſſion beantragter Abſtriche in 
den Cap. 52 und 53 der fortdauernden Ausgaben (Indienſtballung der 
Schiffe und Fahrzeuge, reſp. Naturalverpflegung) im Betrage von 300,000 M. 
darunter 250,000 Mark durch Heranziehung von Reſtbeſtänden des Vorjahres. 

Bei Cav. 60 (Werſtbetrieb) Tit. 1 war im Dispoſitiv „Neu angeſtellte 
oder beförderte Directoren“ der Zuſatz aufgenommen: dieſelben baben keinen 
Anſpruch auf Servis; in ihrem Gehalte iſt lein Servistbeil deshalb auf 
genommen worden, weil es nicht angänglich erſchien, das techniſche Perſonal 
noch ferner den Mililärbeamten der Marineverwaltung deiluzäblen. Die 
gedachten Perſonen find vielmehr als Civilbeamte zu betrachten und iſt 
ibnen mithin ein Auſpruch auf Serpis ebenſo wenig wie letzteren beizulegen. 
Die Commiſſion beantragt, dieſe Maßregel nur auf die neuanzuſtellenden 
Beamten in Wirlſamkeit treten zu laſſen, den im Amte befindlichen beför⸗ 
derten Beamten dagegen nach wie vor den Wobnungsſerpis zu bewilligen 
und das Haus beſchließt fo, obwohl Gebeimer Admiralitätsrath Richter 
für Ablebnung dieſes Antrages unter Hinweis auf den civilen Charakter 
der betreffenden Beamten plaibirt. 

Die Discuſſion über Tit. 26 (zum Bau eines Ne als Erſatz 
für das Panzerfahrzeug „Prinz Adalbert“, 1. Rate, 400,000 M.) wird mit 
Tit. 4, Cap. 7 der einmaligen Ausgaben (zum Bau der Panzercorpette E, 
1. Rate, 2,400,000 M) verbunden, beide Peſitionen beantragt die Commiſ⸗ 
ſion zu ſtreichen, während die Abgg. v. Kar dorff und Kiefer die Ber 
willigung der letzteren beantragen. 

leſerent Abg. Rickert: Im vorigen Jahre erklärte der Chef der 
Admiralität die Frage von dem Emfluß der Entwickelung des Torpedo⸗ 
ſchiffbaues auf die zukünftige Bedeutung der Pamzerſchiffe für noch nicht 
abgeſchloſſen. In der diesjährigen Commiſſion bat er nun die poſitive 
Erklärung abgegeben, daß die inzwiſchen angeſtellten Ermittelungen zu 
Gunſten der Panzerſchiffe ausgefallen ſeien; die Torpedoſchiffe müßten jeder 
Kanonenkugel weichen und erwieſen ſich deshalb als vollſtändig ſeeunfähig. 
Die Panzerſchiffe ſeien allerdings nicht größere Schlachiſchiffe, ſondern 
darauf berechnet, die Küſten zu ſchützen und kleinere Ausfälle auf die feind⸗ 
liche Flotte zu machen. Er erklärte ferner, daß der Erſatz für den „Prinz 
Adalbert“ der letzte der für das nächſte Jahr in Ausſicht genommenen 
Bauten dieſer Art fei und daß man von einem Erſatz für den „Großer 
Kurfürſt“ abſebhen wolle. In der Commiſſion wurde berborgeboben, daß 
die Beſchaffenheit unſerer Küſten ſchon an fi eine wirkſame Vertheidigung 
egen feindliche Schiffe bilde. Der Schwerpunkt der deutſchen Kriegsſtärke 
iege zudem nicht in der Flotte, ſondern in der Landarmee. Erwäge man 
die Koſten der Panzerſchiffe in den letzten Jahren und die finanzielle 
Jage des Reiches, jo könne man mit dem Weiterbau dieſer großen 
Panzerſchiffe nicht mehr vorwärts gehen. Die Ablehnung der 2,400,000 
Mark für die Panzercoxvette erfolgte in der Commiſſion mit 12 gegen 
12 Summen. Von Intereſſe war die Eiklärung des Chefs der 
Admiralität, daß die Zahl der beute auf den kaiſerlichen Werften be 
ſchäftigten Arbeiter als die Normalzabl zu betrachten ſei und Arbeiter: 
entlaſſungen nicht erfolgen würden, daß die Werften jetzt auf dem Normal⸗ 
ſtande ibrer Leiſtungsſähigkeit angekommen feien und daß auch in Zukunft 
die Werften vollauf beſchäftigt ſein würden mit Reparaturen und Erſatz⸗ 
bauten, welche in den zukünftigen Etats in Ausſicht zu nehmen ſein 
würden. Es würde außerdem immerhin noch möglich fein, einen Theil der 
Neubauten an Privatwerften zu vergeben. am äh . 
Chef der Admiralität b. Stoſch: Es ift bereits in einer Denlſchrift vom 
2. 25 1873 betont worden, daß die Panzercorveiten nothwendig ſeien zur 
ertheidigung der Oſtſeeküſte, um im Falle eines Krieges den andel in 
der Diliee offen zu halten und zu ſchüßen. Es wurde in der Denkſchrift 
auch aus gefübrt, daß, wenn man über dier Panzercorvetten gebieten mülle, 
ſechs nothwendig ſeien, da zwei in der Regel in der Reparatur begriffen, 
alſo außer Gebrauch ſeien. Nun könnte man vielleicht jagen, wenn wir 
dier Schiffe brauchen, müſſen wir nur fünf haben, und es iſt deshalb das 
ſechste kleinere Schiff, welches bier an der Stelle des Panzerfahrzeuges 
„Prinz Adalbert“ vrojectirt wird, vielleicht nicht nothwendig. Ich von 
meinem Standpunkte aus muß für die Reſerve ven 2 Schiffen eintreten. 
Obne fie ließe ſich eine gg: der Oſtſeeküſte und eine militäriſche 
Action wohl kaum ausführen. Zu einem mäßig kraftigen Geſchwader ge⸗ 
Hören erfahrungemäßig 4 Schiffe, zu deren Erſatz zwei Schiffe erforderlich 
And. Ich bin der Anſicht, daß, wenn Sie das Reſerveſchiff, welches bier 
verlangt wird, streichen, Sie die Vertheidigung der Oſtſee unbedingt lahm 
legen, denn es iſt unmöglich die Küſte bei ihrer großen Ausdehnung mit 
einer geringeren Zabl von Schiffen zu decken. Die Bedeutung einer Ber: 
Abeidigung der Ditjeetüfte für die Intereſſen des Landes brauche ich wobl 
kaum anzudeuten. Sie werden zugeben, daß eine fo bedeutende Schifffahrt 
wie die in der Oſtſee wohl eines Schutzes würdig iſt. Wird im Falle eines 
eren Krieges anderen Nationen ein dauernder Seeweg eröffnet, ſo muß 
Deutſchland lange Zeit nachher arbeiten, ebe es das Verlorene wieder ein⸗ 
bringt. Ich glaube, dieſe großen Intereſſen ſind die bier geforderte Summe 
wobl werth. Dieſe Summe iſt ja auch nicht groß. Es handelt ſich nicht 
um große Schlachtſchiffe, Sondern um ſolche, wie fie gerade zur Vertbeidi⸗ 
gung der Oſtſeeküſte nothwendig find. Daß dieſelben nicht theuer find, 
werden Sie im Vergleich mit dem Preiſe in anderen Ländern zugeben. 
Für eine kleinere Corveite, wie ſie hier vorgeſchlagen wird, wurden im 
ktalieniſchen Parlament 12 Millionen bewilligt, während wir nur 7 Mill. 
beantragt haben. Daß auch der Bau von Panzerſchiffen an ſich wenigſtens 
noch für einige Zeit für die deutſche Induſtrie von Bedeutung iſt, möchte 
ich noch beſonders hervorheben. j 

Es iſt möglich geworden, die deutſchen Werſte derartig zu entwickeln, 
daß ſie im Stande ſind, allen Anforderungen in Bezug auf den Bau großer 
Dampfſchiffe zu genügen. Es iſt das anerkannt dadurch, daß aer 
Regierungen auf unſeren Privatwerften Beſtellungen gemacht haben. Gs 
it leider nicht gelungen, dieſelbe Anerkennung in Deutſchland ſelbſt zu 
Wege zu bringen, wenigſtens iſt mir bekannt, daß der norddeutſche Lloyd 
ſeine Beſtellungen nicht im Inlande, ſondern im Auslande gemacht bat, 
trotzdem die Werfte im deulſchen Vaterlande ſehr wobl im Stande find, 
feinen Bedarf zu erfüllen. (Hört, hört!) Ich glaube, daß ich mit dieſem 
Urtbeil nicht allein ſtehe. Es tft wichtig, dahin zu wirken, daß die deutſchen 
Werfte ſich auf vieler Höhe erhalten und weiter entwickeln und es wäre du 
dieſem Zwecke ſogar geboten, daß Deutſchland dafür Geld à fonds perdu 
bergäb?, was bier nicht der Fall iſt, damit die deuiſche Schifffahrt ihre Bes 


bürfmiffe in der Heimath decken kann und vom Auslande unabhängigibleibe. 


Es Handelt ſich im vorliegenden Falle nicht um eine Verſchwendung, fon 


dern um wichtige Intereſſen, welche die Bewilligung dieſer geringen Summe 


dringend erfordern. 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Abg. Kiefer: Wenn die Idee der Machtſtärkung des Reichs in Deutſch⸗ 


land, vor allem auch innerhalb der Kleinſtaaten in irgend einer Beziehung 
Fortschritte gemacht bat, fo iſt es in dem Princip der Nothwendigkeit einer 
gemeinſamen Flotte geweſen, das nicht etwa auf einem chaupiniſtiſchen Ge⸗ 
fühl und einer von übertriebener Begeiſterung getragenen Stimmung, ſon⸗ 
dern auf der geſunden Einſicht berubt, daß es der Nation gezieme, alles zu 
tbun, was zur Erhaltung ihrer Unabhängigkeit nach außen erforderlich iſt. 
Wir im Weſten, die wir unter den unmittelbaren Eindrücken des beginnen⸗ 
den großen Kampfes geſtanden haben, gehören nicht zu Denen, welche nur 
ſolche Ausgaben bewilligen, bei denen allein die nächſten localen Inter⸗ 
eſſen in Frage kommen; wir wollen das, was für uns feiner Zeit getban 
worden, in gleichem Maße auch dem Norden unſeres Vaterlandes zuge⸗ 
wandt wiſſen. Es handelt ſich beſonders um eine Deckung des Reichs an 
der Oſtſeeküſte. Es gab eine Zeit, wo man, wenn von einer Flotte ge⸗ 
ſprochen wurde, ſehr gern mit dem Einwand bei der Hand war, das ſei 
Großprahlerei, die Deutſchen könnten unmöglich eine fo große Seemacht 
ſchaffen, wie fie Frankreich und England batten. Gewiß ein ſehr berech⸗ 
tigtes Wort, das nur in dem richtigen Maße verſtanden werden muß. Wir 
baben aber auch durchaus keine Intention, eine ſolche Seemachtsſtellung zu 
erringen, wie fie dieſe beiden Lander haben; ſondern unſere Flottenanſtalten 
find — und dafür gebührt dem Chef der Admiralität Anerkennung — 
innerhalb des Maßes unſerer Kräfte geblieben. Nicht um eine aggreſſive 
Stellung, um abenteuerliche Unternehmungen für die Zukunft bandelt es 
ſich, ſondern um eine jener realen Forderungen, die der nüchterne Sach⸗ 
kenner gerade ſo ſtellt, wie der begeiſterte Patriot, nämlich darum, ſo viel 
zu leiſten hinſichtlich der Sicherheit unſeres Gebietes, um nach außen bin 


M.,] genügend gerüftet m fein, und nicht dem Auslande von vornberein einen 


Angriffspunkt zu bieten, den auch die mächtigſte Landarmee nur wenig zu 
ſchützen in der Lage iſt. 

Die politiſche Conſtellation iſt durchaus nicht dazu angethan, uns auf 
ein Menſchenalter hinaus den Frieden zu garantiren und die Vertagung 
dieſer Frage auf ein Decennium angemeſſen erſcheinen zu laſſen. Was 
würden Sie gejagt haben, wenn man mit den Befeſtigungen von Straß⸗ 
burg und Metz fo lange hätten warten wollen? Wie man damals raſch 
gebandelt bat, jo muß man auch bei der Sicherung unſerer Oſtſceküſte 
energiſch vorgeben. An eine techniſche Aenderung der Panzerſchiffe in Folge 
des Auftretens der Torpedos, iſt, wie die Denkſchrift überzeugend nachge⸗ 
wieſen hat, nicht zu denken. Weshalb ſollen wir alſo jetzt in der Durch⸗ 
führung des Flottengründungsplanes Halt machen? Noch vor 3 Jahr⸗ 
zehnten glaubte man die damals im Entiteben begriffene deutſche Flotte 
unter den Hammer bringen zu müſſen. Heute ſind wir an Erfahrungen 
reicher. Führen wir alſo praktiſch durch, was im Intexreſſe unſerer Sicher⸗ 
beit geboten iſt. Ich bitte Sie, unſerem Antrage zuzuſtimmen. (Beifall.) 


Abg. b. Puttkamer (Lübben): Ich bitte, die Poſitionen nicht zu be⸗ 
willigen. Wir wollen damit nicht einen Mangel an Sympathie für unfere 
Flotte an den Tag legen, für die wir im Gegentheil das größte Intereſſe 
begen, und deren Leiſtungen wir polle Anerkennung zollen. Auch wünſchen 
wir keine Abſchwächung unſerer Wehrkraft zur See, wie und andererfeits 
eine Kritik der derzeitigen Leitung der Marineverwaltung durchaus fern 
liegt. Wir werden nur durch ſachliche Gründe beſtimmt, was ich nicht zu 
betonen für nöthig bielte, wenn nicht in den letzten Tagen in einzelnen 
Organen der Preſſe die Inſinuation laut geworden wäre, wir würden in 
unſerer Haltung durch eine höhere Inſpiratien beeinflußt. Unſere Bedenken 
ſind finanzieller Natur. Ich bitte Sie, den hohen Flug, den der Vorredner 
genommen bat, zu verlaſſen und ſich mit uns die Frage vorzulegen, ob wir 
dei den ungeheuren Laſten, die uns die Unterhaltung des Landheeres auf: 
erlegt, in der Lage find, die geſteigerten Ausgaben für die Marine zu tragen. 
Bei dem Etat des Landheeres iſt es trotz aller Anſtrengungen nicht ge⸗ 
lungen, nennenswerthe Abſtriche herbeizuführen; um fo größer iſt die 
Pflicht, auf anderen Gebieten zu ſparen, insbeſondere unbeſchadet unſerer 
Wehrkraſt zur See, auf dem der Marine⸗Verwaltung. Wenn man ein⸗ 
wendet, daß dieſe Ausgaben unſere Finanzlage nicht weſentlich alteriren 
könnten, ſo bedenken Sie, daß außer den 11 Millionen, die bier gefordert 
werden, noch die Koſten der Unterhaltung, der Armirung u. ſ. w. in Be⸗ 
tracht kommen. Die Befürchtung, daß durch dieſe Abſtriche unſer Küſten⸗ 
ſchutz in Frage geſtellt werde, theile ich nicht. Den Seemächten, wenn ſie 
uns vereinzelt gegenüber ſtehen, werden wir auch jetzt ſchon völlig gewachſen 
ſein; treten ſie dagegen coalirt auf, ſo wird uns auch die Armirung nicht 
au 1 Die Dtleetüte bat aber ihren Schutz zum größten Theile in 

elbſt. 

Durch ihre hohen Dünen und Moorſtrecken bietet ſie dem Gegner ein 
ungünſtiges Angriffsfeld dar, namentlich wenn die bedrohteren Punkte, wie 
Kiel, durch entſprechende Sperrmaßregeln, Torpedos u. ſ. w. genügend ge: 
ſchützt werden. Wenn wir mit einer großen Seemacht in einen Krieg ver⸗ 
wickelt werden, ſo haben wir den Hauptaccent immer auf unſere Landarmee 
zu legen, durch die wir auch Angriffe zur See pariren werden. Was die 
techniſche Seite der Frage anlangt, jo wird behauptet, daß dieſelbe jetzt ab⸗ 
geſchloſſen ſei. Vor Jahresfriſt war fie es nicht, weshalb man damals lein 
neues Panzerſchiff in Antrag brachte. Hören wir nicht überall von Ver⸗ 
ſuchen, die Panzerſchiffe durch die Artillerie zu überbieten? Hat nicht die 
ruſſiſche Regierung in England mit großen Koſten ein ſolches Schiff bauen 
laſſen, das ſich in der Folge wenig bewährte? Auch gegen das neueſte 
italieniihe Panzerſchiff find Bedenken laut geworden. Abgeſchloſſen iſt dieſe 
Frage alſo keineswegs. Außerdem iſt es nicht unmöglich, daß auf dieſem 
Gebiete neue Erfindungen gemacht werden, die die jetzigen Verhältniſſe 
völlig umkehren können. Mit den Seemächten England und Frankreich 
dürfen wir uns in dieſer Hinſicht nicht vergleichen. England iſt natürlich 
darauf angewieſen, alle Verſuche dieſer Art praftiib zu geſtalten. Frank⸗ 
reich ſteigert ſein Ausgabebudget von Milliarde zu Milliarde, und auch bier 
eniſteht, trotz des ungeheuren Reichtbums des Landes, ſchon die Frage, wie 
lange es im Stande ſein wird, dieſe koloſſalen Ausgaben zu tragen. Ich 
warne davor, in dieſer Hinſicht mit Frankreich in eine Concurrenz ein⸗ 
utreten. Wir werden gut thun, die Sache rubig abzuwarten und unſeren 

achbaren das Grperimentiren zu überlaſſen. Die Poſition in Kap. 60 
werden wir nur für dieſes Jahr ablehnen mit Rücſicht auf unſere Finanz⸗ 
lage, und weil wir nicht beabſichtigen, die Marine in ihrem Beſtande zu 
reduciren. Die andere Poſition lehnen wir definitiv ab. (Beifall.) 

Abg. v. Kardorff: Nach den Ausführungen des Vorredners ſcheint 
mir deſſen Sympathie für die Flotte doch nur recht platoniſcher Natur zu 
fein. Trotz feiner Verſicherung, ſich einer Kritik der derzeitigen Marines 
leitung zu enthalten, bat er ausgeführt, daß der Chef der Admiralität über 
die ganze Küſtenvertheidigung eutſchieden ganz unrichtige Anſichten hätte. 
Wenn das keine Kritik iſt, möchte ich wiſſen, was Kritik iſt. Ich möchte 
Sie nun bitten, die Poſition des Extraordinariums nicht abzulehnen. Ich 
bin damit einverſtanden, daß wir, um den gegenwärtigen Etat zu entlaſten, 
den Erſatzbau für das im Ordinarium geforderte Schiff auf ein Jahr zu: 
rückſtellen; wenn wir uns aber entſchließen würden, die Forderung des 
Extraordinariums abzulehnen, fo würden wir in der ganzen Nation einen 
ſchwerwiegenden und ſchädlichen Eindruck hervorrufen. Wir würden mit der 
Ablehnung der Forderung des Extraordinariums geradezu ausſprechen, daß wir 
den Flottengründungsplan, wie er derzeit von uns genehmigt worden iſt, wicht 
mebr inne halten wollten und die Marine überbaupt etwas vernachläſſigen. 
Ich mochte Sie übrigens auch darauf binweiſen, daß die gedachte Forde⸗ 
rung das letzte Panzerſchiff betrifft, das zur Ausführung kommen wird, und 
die Flotten⸗ rganiſation damit einen Abſchluß erhält. Zu beachten iſt 


mit 12 gegen 12 Stimmen und nur aus Zufall en ie iſt, indem ſich 
zwei Abgeordnete aus der Commifſion während der 


der Herr 


ferner, daß die Forderung des Extraordinariums in der Budget⸗Commiſſion 


bſtimmung entfernen 
mußten. Obne dieſen Zufall wäre ſchon in der Budget⸗Commiſſion die 
Forderung mit Majorität genehmigt worden. Hinſichtlich der Motwe hat 
arineminiſter in der Commiſſion ſehr gut ausgeführt, daß auf 
den geſammten Werftbetrieben, namentlich den privaten, eine große Re⸗ 
volution vor ſich gegangen ſei dadurch, daß die Segelſchifffahrt von der 
Dampfſchifffahrt nach und nach gänzlich verdrängt worden ſei; hierdurch 
hätten ih die Privatwerften allmälig auf größere Dampfſchiffbauten eins 


Zeitung. 


Expedition: 
Anſtalten Bet 


Herrenstraße Nr. 20. Außerdeng übernehmen alle Poſt⸗ 
ellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 12. März 1881. 


rr .... RATTEN TEE 


gerich, et; es ſei aber natürlich, daß, weil fie bisber verbältnißmäßig noch 
weniger hierin gearbeitet hätten, große Geſellſchaften, wie der Bremer 
Lloyd, fich ſcheuten, bei Privatwerften Beſtellungen zu machen, und fi lieber 
ans Ausland wendeten. 1 

Ich verſtebe es febr wobl, wenn der Abg. Meyer, der die Verantwortung 
für den Bremer Lloyd zum großen Theil mihutragen hat, es nicht verant⸗ 
worten will, ein Schiff auf einer Anſtalt zu beſtellen, wenn er nicht dieſelbe 
Garantie für die Qualität, wie auf den engliſchen Werften Hat. N 
dürfen Sie doch nicht verkennen, daß es im nationalen Intereſſe liegt, 
unſere deutſchen Schiffe auch auf deutſchen Werften zu bauen. Wenn jeht 
die Arbeit auf den Privatwerften durch die ganzen Conzuncturen zurüd- 
gedrängt iſt, jo daß es augenblicklich nach dem Urtbeil aller Sachverſtän⸗ 
digen den Anſchein bat, als ob ein Theil der geſammten Privatwerften ges 
zwungen ſein würde, zum Theil ihre Arbeiter zu entlaſſen, dann iſt es von 
der größten Wichtigkeit, namentlich für die Privatwerſten, wenn der Staat 
in die Lage kommt, größere Beſtellungen bei denſelben zu machen, und auch 
dadurch das Zutrauen zu den Privatwerften im Publikum zu ftärten. 
Wenn ſolche größere Aufträge den Privatwerften zugeben und von ihnen 
ur Befriedigung gelöſt werden, ſo wird unzweifelhaft auch der College 

eyer für den Norddentſchen Lloyd auf deutſchen Privatwerften Schiffe 
beſtellen. Gegenwärtig kann man es ja den Herren nicht verdenken, wenn 
ſie bedenklich ſind, den deutſchen Privatwerften große Beſtellungen zuzu⸗ 
wenden. Im nationalen Intereſſe bitte ich Sie, die Forderung des Extra⸗ 
ordinariums, für deren Bewilligung meine politiſchen Freunde bereils in 
der Commiſſion geſtimmt haben, anzunehmen. 

Abg. Meyer (Schaumburg ⸗Lippe): Ich werde für die Bewilligung der 
2,400,000 M. für das neue Panzerſchiff ſtimmen, dagegen die anderen 
400,000 M. auf das nachſte Jahr zurückſetzen. Daß das geforderte Panzer⸗ 
ſchiff das letzte Glied in der Ausführung des Flottengründungsplans ſein 
werde, kann ich, entgegen dem Vorredner, nicht annehmen. Wir mögen 
uns das jetzt ſo viel wiederholen, wie wir wollen, ſpäter wird doch die 
Nothwendigkeit bervortreten, noch etwas in dieſer Hinſicht zu thun. Ich 
bin leineswegs ein Gegner der Entwickelung unſerer Marine; im Gegen⸗ 
theil, dieſelbe liegt Niemandem mehr am Herzen, als mir. Aber ich glaube, 
dieſes Intereſſe am beſten zu beweiſen und zu fördern, wenn ich da, wo 
ich Mängel und Fehler ſehe, fie bier offen zur Erörterung bringe, um 
eventuell der Verwaltung Gelegenbeit zu geben, ſich zu rechtfertigen oder 
auch ſtillſchweigend Aenderungen eintreten zu laſſen. Ich würde kaum das 
Wort ergriffen haben, wenn nicht der Chef der Admiralität gegen den Nord⸗ 
deutſchen Lloyd einen Angriff erhoben hätte, den ich, da in dem betreffen⸗ 
den Fall meine Meinung allein ausſchlaggebend geweſen iſt, als einen 
perſönlichen bezeichnen kann. Wenn ich mich auch damit brüften wollte, 
was wir für die deutſche Induſtrie tbun, fo könnte ich Ihnen antworten, 
daß augenblicklich drei veiſchiedene Schiffswerften in Deutſchland für den 
Norddeutſchen Lloyd beſchaftigt find mit dem Bau von Schiffen, Keſſeln 
und Maſchinen. Aber wir machen bei dieſer Gelegenheit auch wieder die 
Erfahrung, daß die deutſchen Schiffswerften uns in große Verlegenheit 
ſetzen, weil ſie nicht pünktlich ihr Wort halten und die Sachen nicht zu dem 
verabredeten Termin liefern. So ſoll ein Schiff, das uns ſchon am Iſten 
October geliefert werden ſollte, erſt in den nächſten Tagen ſeine Probefahrt 
machen. Ein paar andere Sch ffe warten feit zwei bis drei Monaten auf 
die Keſſel: die Maſchinen find da, die Keſſel fehlen, wir find ſomit in der 
größten Verlegenbeit. ER 

Wo wir loͤnnen, nehmen wir die deutſchen Schiffswerften in eigenem, 
woblverſtandenen Intereſſe in Anſpruch; wo aber die deutſchen Schiffs⸗ 
werften das nicht leiſten können, was wir beanſpruchen müſſen, da geben 
wir davon ab. Ich will Ihnen einen Beweis liefern. Das Schiff, um das 
es ſich handelt, wird das größte Privat⸗Dampfſchiff ſein, welches aus Deutſch⸗ 
land abgeht. Wir haben deswegen eine Submiſſion ausgeſchrieben. Cini 
deutſche Schiffswerfte verlangten 18 Monate, einige noch längere Zeit. 
Wir haben zu 13 Monat Lieferungszeit contrahirt, und es wird uns zwiſchen 
10 und 11 Monaten geliefert werden. Zeit iſt für uns Alles. Wenn wir 
das Schiff auf dieſe Weiſe 9 Monate früher belommen, fo iſt das, namentlich 
in der jetzigen Conjunctur, ſehr viel Geld werth. Als Vertreter fremder 
Privat⸗Intereſſen kann ich mich durch patriotiſche oder nationale Rückſichten 
allein, wie warm ich dieſelben auch ſonſt empſinde, nicht leiten laſſen. 

Hierauf wird die Summe von 400,000 M. für den Erſatzbau abgelehnt, 
die 2,400,000 M. für die neue Panzercorbette werden gegen die Stimmen 
DIE eee des Centrums und eines Theiles der Conſervativen 

ewilligt. 

Tit. 30 der einmaligen Ausgaben (100,000 M.) als erſte Rate zur Er⸗ 
bauung eines Gebäudes für die Marine⸗Akademie und Marineſchule auf 
dem ehemaligen Werftterrain zu Düſternbrook (Kiel) beantragt die Budget⸗ 
Commiſſion zu bewilligen, aber nicht als erſte Rate, ſondern als „Koſten 
zu den Vorarbeiten.“ Referent Abgeordneter Rickert begründet dieſe 
Form der Bewilligung damit, daß ein ſpecieller Koſtenanſchlag noch nicht 
vorliegt und das Haus ein Intereſſe daran hat ſich durch die Bewilligung 
der erſten Rate nicht präjudiziren zu laſſen. Bei dem Militäretat hat man 
es in ähnlichen Fällen ebenſo gemacht. 

Das Haus beſchließt dem Antrage des Referenten gemäß, der bei dem 
Schlußtitel des Etats noch einige Erklärungen des Chefs der Admiralitat 
auf einige in der Commiſſion an ibn gerichtete Fragen mittheilt. Den Bau 
des Nordſeecanals hat er als im Intereſſe der Erhöhung der maritimen 
Kräfte Deutſchlands liegend anerlasıt, doch iſt die Sache noch nicht ſoweit, 
daß eine Vorlage an den Reichstag gebracht werden kann. Was die Hebung 
des „Großen Kurfürſten“ betrifft, ſo hat die Marineverwaltung niemals 
große Hoffnungen auf das Gelingen der betreffenden Verſuche gehabt, fie 
wurden fortgeſetzt, jedoch ohne Hoffnung auf ein Reſultat. Das Haupt⸗ 
binderniß des Gelingens beſteht darm, daß man ſich nur kurze Zeit mit den 
Hebungsarbeiten beſchafligen kann, im Laufe von acht Tagen nur circa 
zwei Stunden, fo daß die Vergeblichkeit weiterer Verſuche ſchon allein aus 
n folgt. — Damit iſt der Marinectat in zweiter Berathung 
erledigt. 

Ueber den Militäretat referirt Abg. v. Benda und beantragt, die 
Cap. 14—17 der dauernden Ausgaben unverändert zu bewilligen. 

ala n eine Mehrforderung von 23,243 M. für die Militärs 
geiſtlichkeit. a \ 

Abg. Franz ſpricht der Militärverwaltung für die auch der katbaliſchen 
Seelſorge zugewendete Fürforge feinen Dank aus. Er hält ſich hierzu um 
ſo mehr für verpflichtet, als man ſonſt in Preußen gewöhnt ſei, daß der 
katholiſchen Geiſtlichkeit das genommen werde, was ihr von Gottes und 
Rechts wegen gebührt. (Unruhe. Der Präſident erſucht den Redner, in 
feiner Kritik der preuß ſchen Geſetzgebung nicht das Maß des Erlaubten zu 


überſchreiten.) Der Abg. Franz fährt in ſeinen Ausführungen fort und 
bittet den Kliegsminiſter, künftig dafür zu ſorgen, daß nur jo erſonen 
mit der Militärſeelſorge betraut werden, welche den canoniſchen ſchriften 


der katholiſchen Kirche genügen. Daß dies bisher nicht überall der Fall ge 
weſen ſei, beweiſe ein Fall in Koſel, wo ein Staatspfarrer, alſo ein Mann, 
der ſich gegen das canoniſche Recht und gegen den Befehl feines Biſchofs 
in feine Pfarrei eingedrangt babe und demgemäß von der Kirche exeommu⸗ 
nicirt worden ſei, die Stelle eines katholiſchen Militärgeiſtlichen einnehme⸗ 
Die Laiengemeinde könne ſich der Einwirkung veſſelben entziehen, indem fie 
aus der Kirche fernbleibe, das Militär aver müſſe ſich dienſtlich an einem 
Gottesdienſte betheiligen, der in den Augen jedes rechtgläubigen Katdo⸗ 
liten als ſacrilegiſch zu betrachten ſei. Wenn eine Aenderung dieſes Ver⸗ 
bältniſſes ſich nicht durchführen laſſe, jo möge man wenigſtens auf die 
5 keinen Druck ausüben, um fie zum Beſuch des Gottesdienſtes zu 
veranlaſſen. 

Kriegsminiſter v. Kameke: Die Militärverwaltung iſt überall bemüht 
geweſen, den kirchlichen Bedürfniſſen der kat holiſchen Soldaten zu genügen, 
wenn ihr dies auch in Folge bes Culturkzmpfs oft ſehr erſchwert wird. In 
dem vorliegenden Falle iſt der betreffende Geiſtliche in Koſel mit der 
Militärſeelſorge commiſſariſch betraut worden, nachdem das General Cem⸗ 
mando und das Oberpräftsium ar; ergangene Anfrage gegen feine Quali⸗ 
fication keinerlei Yedenten exbob en batten. Daß e it, 
babe ich bisber nicht gewußt. Eine Entfernung des Geiſtlichen aus dem 
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geworden find und daß der Herr Minifter bemüht ift, den Traditionen, wie die Militärärzte, auch keine 
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ein Mitglied des deutſchen 
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Ache Auffaſſung geſchichtlicher Ereigniſſe zu verdächtigen, ebenſowenig kann mehrere Wochen und in dieſer Ausbildungsperjode erſcheint mir do 
Kͤriegsminiſter v. Kameke: Die Digcuſſion hat mich nicht überzeugt, tracht kommen, ſehr wenig wünſchenswerth. Alſo 


wird. (Lebhafte 
Abg. 


Herrn Windthorſt nicht den Gefallen thun, die 


U 


wird, daß Niemand ſeinen Gottesdienſt beſucht. Um jede e 
Gewiſſen zu vermeiden, iſt bereits feit einer Reihe von Jahren die Beſtim⸗ 


mung getroffen, daß die katholiſchen Soldaten überhaupt nicht mehr dienſtlich]litärjuſtiz geſtanden habe. 


zum Gottesdienſt geführt werden. 
Abg. 


1 


ihm übertragenen Amt ift nicht möglich, fo lange nicht der Nochweis geführt | ſtimmte Bufage, daß dieſelbe im Etat wirklich erſcheinen werde, nicht machen, 
Verletzung der] da er von der Reichsfinanzverwaltung abhängig fei. 


Abg. Marcard erwähnt, daß er 40 Jahre lang im Dienſte der Mi⸗ 
Nicht allein die ungenügende pecuniäre Lage 
ſondern auch 


der Auditeure vermindere den Andrang zu dieſer Carriere, 


Windthorſt: Ich kerkenne vollkommen an, daß die Verbältniffe der Umſtand, daß dieſe Beamten in den Rangverhältniſſen binter anderen 


für die Militärverwaltung durch den Culturkampf vielfach febr ſchwierig] Militärbeamten zurückſtänden, daß fie keinen beſtimmten Offiziersrang hätten, 


urſchen, und daß ihnen die militäriſchen 


welche bisher im preußiſchen Kriegsminiſterium üblich geweſen find, zu | Honneurs nicht erwieſen werden. 


folgen. Dennoch iſt es ein Beweis für eine durchaus falſche Auffaſſung, 
wenn er glaubt, daß der Oberpräſident oder das Generalcommando die 


geeigneten Organe find, um über die Dnalification eines Geiſtlichen zur] pie Natural⸗ 


Seelſorge Erkundigungen einzuziehen. 
trhligen Oberen entſcheiden. Wenn der Miniſter darauf hinweiſt, daß 
kein katholiſcher Soldat gezwungen fei, den Gottesdienst zu beſuchen, 


kaum im Stande iſt, ſich der Seelſorge des Garniſonpfarrers zu entziehen, 
auch wenn ein dirccter Befehl nicht vorliegt. Die Katholiken baben einen 
Rechts anſpruch darauf, daß ihnen ein ordnungsmaßiger Pfarrer geſtellt 
werde. Ein Staatspfatrer kann gar nicht mit der Militärſeelſorge betraut 
werden, und wenn es geſchehen, fo muß er — wenn nötbig unter Belaſſung 
ſeines vollen Gehalts — wieder beſeitigt werden. Den Kriegsminiſter aber 
möchte ich bitten, ſeine hervorragende Vertrauensſtellung dazu zu benutzen, 


Hierauf werden die Cap. 19 —23 bewilligt. 


Im Capitel 24 und den folgenden Capiteln ſind die Forderungen für 
und Geldverpflegung u. ſ. w. der Truppen enthalten. Die 


Ueber dieſe Frege lönnen allein die] Commiſſion beantragt an dieſen Aus gaben durch Verlängerung der Recruſen⸗ 


Be von 4 auf 6 Wochen insgeſammt 400,000 Mark zu erſparen und 


fo zw ie Geld bei itel 24 i 125,000 
weiß doch Jeder, daß bei der ftrengen Disciplin beim Militär der Soldat Mart, e e ee eee e eee e 


in Sachſen 2711 Mark, in Würtemberg 2000 Mark. Ein Antrag 
des Abg. von Franckenſtein bezieht ſich nur auf das Capitel 24 und will 
an demſelben in Preußen 500, Mark, in Sachſen 50,000 Mark und 
in Würtemberg 40,000 Mark erſparen. Der Effect würde alſo eine Gefammt⸗ 
erſparniß von ca. 1,600,000 Mark bei den verſchiedenen in Betracht kom⸗ 
menden Capiteln ſein. 
Abg. v. Franckenſtein: Die Finanzlage des Reiches macht es jedem 
Abgeordneten zu einer heiligen Pflicht, zu ſparen, wo es irgend geht. Das 


Aeußerungen der Vorredner über den Culturkampf die Sache 


des königlich preußischen Kriegsminiſteriums in einem 


an geeigneter Stelle darauf aufmerkſam zu machen, einen wie bedenklichen Ordinarium des Militäretats iſt gegen das Vorjahr um 17,891,136 M., 
Einfluß der Culturkampf auf die militäriſchen Verhältniſſe ausübt, und im das Extraordinarium um 21,394,880 Mark 7 Ich denke, dieſe 
preußiſchen Staatsminiſterium oder wo er ſonſt Leni findet, auf] Zahlen ſorechen für ich felbft. Dabei wird Jeder erſtaunen, wie gering 
eine baldmöglichſte Beſeitigung des kirchenpolitiſchen Conflicts binzuwirken.] die Summe ift, welche nach den Berathungen der Budgetcommiſſion an 

Abg. Franz: Daß der genannte Militargeiſtliche in Koſel ſich nicht im] dieſem Etat erſpart werden kann. Daher haben Herr von Schorlemer und 
Einklang mit der latboliſchen Kirche befindet, kann der Militärverwaltung ich wenigſtens den Verſuch einer mäbigen weiteren Reduction machen wollen. 
unmöglich unbekannt geweſen ſein, da die öffentlichen Blätter dieſen Uebel: | E83 iſt bekannt, daß im vorigen Jahre die Militärverwaltung zum Zweck 
ſtand in ausgiebigſter Weiſe erörtert haben. Wenn die Bemerkung des der in dieſem Jahre neu zu formirenden Regimenter 8.—9000 Recruten 
Kriegsminiſters, daß er nichts davon gewußt babe, ſich lediglich auf die] mehr eingeftellt bat wie ſonſt. Die Mittel zu dieſer Mebreinftellung waren 
Excommunicalion bezog, fo muß ich ihm bemerken, daß die letztere nur eine im Etat nicht bewilligt und die Militärverwaltung verſchaffte fie ſich da 
notbwendige Conſcquenz des Abfalls von den Vorſchriften der Kirche war.] durch, daß fie eine eniſprechende Zahl von Mannſchaften beurlaubte. Wenn 
Die Mittheilung, daß die Soldaten nicht gezwungen würden, den Gottes⸗ das in einem Jahre möglich war, fo find. wir zu der Annahme berechtigt, 
dienſt zu beſuchen, beweiſt gar nichts, da ich genau weiß, daß man auch] daß weitere Erſparniſſe ſich künftig auf gleichem Wege erreichen laſſen. 
obne Befehl Mittel zu finden gewußt bat, um die Kirche einigermaßen mit | Meine Freunde find immer der Meinung geweſen, daß eine zweijährige 
Soldaten zu füllen. Auch find die Recruten gezwungen worden, den Fahnen: | Dienftzeit für die Infanterie außreihe. Weniaſtens zeigt uns die erwähnte 
eid vor dem Staatspfarrer abzulegen. Maßregel der Militärverwaltung, daß eine dreijährige nicht nothwendig iſt. 

Abg. Beſeler: Ich muß entſchieden dagegen proteſtiren, daß in den] Nehmen Sie meinen Antrag an. 

1 ! ſtets fo dar: Bundesbevollmächtigter Major v. Funk: Der vom Herrn Vorredner 
geſtellt wird, als wenn das Recht unbedingt auf Seiten der Curie und das geſtellte Antrag würde in feiner Conſequenz dahin führen, daß der Mili⸗ 
Unrecht auf Seiten der Regierung ſei. (Abg. Ban): Das lehrt die Ges |särberwaltung die ihr gefegmäßig zuſtehende Zahl von Verpflegungstagen 
ſchichte!) Ja, diejenige Geſchichte, welche Sie ſelbſt fabrieiren. Wenn der] im Etat tbatſächlich nicht bewilligt würden. Aus § 1 des Reichs militär⸗ 
Abg. Windthorſt den Kriegsminiſter auffordert, feinen E es für die Ber geſetzes und aus der Novelle vom vorigen Jahre, ſowie aus der Ausfüb⸗ 


ſeitigung des Culturfampfes geltend zu machen, jo bemerlo ib, daß es nicht] rung der damaligen Referenten des Reichstages geht hervor, daß die Zahl 


die Aufgabe eines Kriegsminiſters iſt, zwiſchen der Regierung und der ka⸗ der Verpflegungstage fo zu berfteben iſt, daß man die Zahl der Tage des 
tholiſchen Partei zu vermitteln. Legt der Abg. Windthorſt Werth auf die] Jahres, alſo 365 mit der Ziffer der Präſenzſtärke multiplicirt hat. Dieſe 
Beilegung des Culturkampfes, fo fordere ich ihn auf, fernen Einfluß in Rom] Zabl bat die Militärverwaltung geſetzlich zu verlangen. Der Antrag iſt 
in dieſem Sinne geltend zu machen; wir werden dann ſehr bald zu dem] alſo unvereinbar mit den geſetzlichen Beſtimmungen. Er würde aber auch 
gewünſchten Ziele kommen. (Beifall.) ferner nicht ohne unerhebliche Schädigung der militäriſchen Intereſſen durch⸗ 
Abg. v. Maltzahn⸗Galtz: Der directe Angriff, der gegen das Verfahren | gefübrt werden können. Zu den Beurlaubungen im Vorjahr lag eine 
pecialfalle bier von zwingende Nothwendigkeit vor, zu der ſich die Militärverwaltung eniſchließen 
zwei Seiten gerichtet worden ilt, zwingt mich wider meinen Willen das Wort mußte, um die großen Vortheile für das Militär ins Werk zu ſetzen, welche 
zu nebmen und mir die Frage vorzulegen und zu beantworten: was bat die borjährige Novelle feſtſetzt. Der Vortheil überwog alſo den unvermeid⸗ 
denn das Kriegsminiſterium gethan, daß es in dieſer Meile kritiſit wird? lichen Nachtbeil. Was aber in einem Jahre geſchehen konnte, würde nicht 
Es bat, wie ich aus dem, was dier ſoeben verhandelt worden iſt, und nur in jedem folgenden Jabre geſchehen können. Ich bitte alſo, aus dieſen 
daraus, entnommen habe, in einer Garniſon einem Pfarrer die Militärs | beiden Gründen den Antrag abzulehnen. 
ſeelſorge commiſſariſch übertragen, welcher nach den zur Zeit geltenden Ge⸗] Abg. Richter (Hagen): Nachdem im vorigen Jahre das Militärgeſetz ans 
ſetzen des Staates zweifellos ſich im Pfarramte befindet. Es hat das Kriegs- genommen worden iſt, dürfen wir uns nicht mehr der Jlufion hingeben, 
miniſterium aber, da bei der augenblicklichen Lage der Dinge ein großer daß es bei Gelegenheit der Etatsberatbung möglich fein werde, erhebliche 
Tbeil der Katboliken dieſen Pfarrer nicht als einen richtigen Pfarrer anfiebt, Erſparniſſe an den Ausgaben für die Militärverwaltung zu machen. Trotz⸗ 
die Soldaten nicht gezwungen, fi von dieſem Pfarrer bedienen zu laſſen, dem werden wir für den Antrag Frandenftein eintreten. Gegen denſelben 
ſondern ihnen alle Freiheit gelaſſen. Ich glaube, das preußiſche Kriegs: iſt zunachſt geltend gemacht worden, daß derſelbe mit der Militärgeſetzuovelle 
miniſterium bat damit völlig correct gebandelt (Sehr richtig!) und es lag unvereinbar ſei, aber die Novelle ſagt durchaus nicht, daß fo und fo viele 
mir daran, daß dies in dem Haufe ausdrücklich anerkannt wird. (Sehr] Soldaten gebalten werden müſſen, ſondern nur, daß die Regierung berlans 
richtig!) Ich balte es nicht für meine Aufgabe, in die ſchwierige Frage des] gen kann, für eine ſolche Zabl von Soldaten die Mittel bewilligt zu er⸗ 
Culturkampfes bier einzuzehen, ich erkenne meinerſeits offen an, daß, wie halten. Cs ift alſo immer noch zugelaſſen, daß zwiſchen dem Reichstage 
der Abgeordnete Windthorſt geſagt hat, vieles nicht in Ordnung it; daß und der Regierung eine Vereinbarung über eine geringere Präſenzziffer ges 
aber vieles nicht in Ordnun iſt, das haben wir ſoeben auch gebört, wenn troffen wird. Der Reichstag wäre alſo bei der zweiten Leſung formell wohl 
eichstages hier geſagt bat, daß Dasjenige, was berechtigt, einen ſolchen Beſchluß zu faſſen und der Regierung dadurch zur 
Geſetzgebung des preußiſchen Staates angenommen worden iſt, Erwägung anheimzugeben, ob fie nicht für dieſes Jahr auf eine geringere 
ott und Recht ſei. (Sehr gut!) Ich habe, da ich überhaupt zum Präſenzuffer eingeben will. Entſchließt fie ib hierzu nicht, fo würden wir 
Wort gekommen bin, die Aeußerung des erflen Herrn Regners, daß den allerdings genöthigt fein, bei der dritten Leſung die volle Summe in den 
katholiſchen Pfarrern in Preußen das entzogen und vorenthalten wird, Etat einzuſtellen. In der Budgetcommiſſion hatte der Abg. v. Franckenſtein 
was ihnen von Gott und Rechtswegen gebührt, nicht ohne Beſtreiten meiner⸗ beantragt, die Erſparung in der Präſenz durch eine Verminderung der Zahl 
ſeits durchgehen laſſen wollen. Daß die Lage, in der ſolche Dinge möglich der zur Uebung einzuberufenden Erſatzreſerviſten zu bewirken. Dieſen Vor⸗ 
find, bald geändert werde, das wünſche ich don ganzem Herzen; ich glaube ſchlag haben wir nicht für zweckmäßig gebalten. Der jetzige Antrag macht 
Aber allerdigs mit Herrn Dr. Beſeler, daß dazu Herr Windthorſt und ſeine] der Regierung gar keine Vorſchriften, ſondern überläßt ihr, in welcher Weile 
Freunde mehr beitragen können, als die preußiſche Militärverwaltung ſſie die Erſparung der 500,000 Mark bei der Präſenz ermoglichen will. Es 
(Beifall.) ud ja dafür mebrere Wege moglich. Im vorigen Jahre dat es die Re⸗ 
Abg. Windthorſt: Der Vorredner meint, die Militärberivaltung habe erung für militäriſch zuläſſig gehalten, im laufenden Jahre 8000 Mann 
correct nebandelt, daß fie mit der Seelſorge einen Pfarrer betraut babe, mehr, als ſonſt der Fall iſt, zu beurlauben. Dafür ſtand der Militärver⸗ 
der geſeßlich angeſtellter Pfarrer ſei. Ich bin mir nicht klar, ob der Mann waltung der Vortbeil gegenüber, Mitte April ſchon 8000 Mann mehr aus⸗ 


nach der 


definitiver Garniſonspfaxrer iſt, oder das Amt nur commiſſariſch verwaltet. gebildete Mannſchaften Pr baben, und das Recruteneontingent fo zu be 


Es it dies aber gleichgiltig, denn die Hauptſache iſt: die Militärverwaltung meſſen, als wäre die Militärnovelle ſchon im vorigen Herbſt in Kraft ge⸗ 
muß wiſſen, daß ein ſogenannter Staatspfarrer von der Kirche nicht aner: treten. Auf der anderen Seite kommen bei Regelung dieſes Verhältniſſes 
kannt werden kann, fie braucht nicht zu ſagen, wir wollen den lirchenpoliti⸗ nicht nur zwingende militäriſche, ſondern auch zwingende finanzielle Fragen 
ſchen Streit vom Militär fernhalten und nebmen einen Pfarrer, der nicht in Betracht. Er . 
beſtrittenziſt. Auf dieſe Weile würde die Frage der Befolgung der Geſetze] Jedes Budget, auch das der Militärverwaltung, muß auf einem Com⸗ 
ganzbunberührt bleiben. Der Einwand, daß die Soldaten nicht gezwungen promiß von Erwägungen militäriſch⸗techniſcher und finamziell⸗wirthſchaftlicher 
würdeu, den Gottesdienſt des Mannes zu beſuchen, iſt ſchon einmal wider: Art beſteben. Warum ſollte alſo aus finanziellen Gründen nicht auch in 
legt. Bei der ſtrengen Diseiplin im Heere genügt ein Blick oder eine Hand⸗ den folgenden Jahren eine ähnliche Beurlaubung möglich fein, wie im Vor⸗ 
bewegung, um die Soldaten doch im die Kirche des Staatspfarrers zu jahre. Soweit ich die Sache überſehe, bat der Antrag der Budget⸗Com⸗ 
bringen. Was ſagt denn Herr von Maltzahn⸗Gültz dazu, daß dieſer Mann miſſion nur eine formale Bedeutung. Die Militärverwaltung batte bereits 
auch den Fabhneneſd abnimmt. Iſt das etwo auch correct. Nun glauben vor Einbringung des Etats den Einſtellungstermin der Recruten für den 
einige Herren, meine Freunde und ich hätten in Rom einen erheblichen nächſten Herbſt fo bemeſſen, daß eine ſechswoͤchentliche Recrutenvacanz 
Einfluß bezüglich der Beendigung des Culturkampfes. Wir haben dier nur herauskommt. Die Anträge der Commiſſion bedeuten nur die formale 
aunfere ſtaats bürgerlichen Rechte zu vertreten, mehr nicht, — das thun wir Richtigſtellung des Etats nach Maßgabe dieſer Dispoßtionen. Sollte es 
voll und ganz und verbitten uns, uns irgend welche beſondere Commiſſio⸗] nun nicht möglich fein, dieſe 6 Wochen auf 8 zu verlängern und fo den 
nen zuzuſchreiben. Die beiden Herren Vorredner würden in Rom ganz] Antrag Franckenſtein durchzufübren? Wir haben früher doch 8⸗—10⸗—13⸗ 
daſſelbe Gehör finden, wie wir. (Heiterkeit.) Wir lönnten dort auch nichts wöchentliche Recrutenvacanzen gehabt. Es find Jahre geweſen, in denen 
anderes tpun, als die Sache objectiv und ruhig darzustellen. Man weiß die Recruten erſt im Januar oder Februar eingeſtellt wurden. In dieſem 
übrigens in Rom auch ohne uns ganz genau, wie die Dinge liegen. Wa⸗ Jahre liegen beſondere Gründe dafür vor, denn es kommt in demſelben 
zum wirkt Herr von Malzahn nicht in Preußen auf die Beſeitigung der zum erſten Male die Ausbildung der Erſatzreſerviſten zur Ausführung, und 
Uebelſtände hin? Seine Parteigenoſſen im Abgeordnetenhauſe haben das zwar der doppelten Portion, wie die normale. Dieſer ſtärkeren Belaſtung 
doch wenigttens der Regierung ans Herz gelegt. Die Frage der Befolgung des Militaretats gegenüber muß man fi doch bemühen, Erleichterungen 
der Staatsgeſetze iſt ſchon hundert Mal erörtert worden. Weiß Herr Dr. eintreten laſſen. Auch die Räckſicht auf das angeblich ſchon für gewöhnlich 
Beſeler nicht, daß Der paſſive Widerſtand aus Gewiſſensgränden ein berech⸗ unzureichende Perſonal von Offizieren und Unteroffizieren zur Ausbildung 
ligter iſt. Ich wundere mich, daß er meint, man könnte Geſchichte machen. der Rekruten ſollte den Antrag aunebmbar erſcheinen laſſen. Dazu kommt, 
Er befindet ſich allerdings an der hieſigen Universität in einer Geſellſchaft, daß man am 1. October die Erfagreferbiften in die Kaſernen legen will, 
welche die Geſchichtsmacherei gründlich betreibt. Er follte übrigens willen, und zwar dauert die Uebung 10 Wochen. Wenn nun ſchon nach 6 Wochen 
daß die Auffaſſung geſchichtlicher Ereigniſſe je nach dem Standpunkte des die Necruten kommen, fo ift kein Platz in den Kaſernen mehr. Einer von 
Beobachtenden eine verſchiedene iſt. So wenig es mir einfällt, die evanger | den beiden Theilen müßte einquartiert werden, eine Einquartierun 11 
r 
die Militärverwaltung und die bürgerlichen Verhaltniſſe, die dabei in Be⸗ 
wün obne Prajudiz hatte die 
daß die Militärverwaltung durch die Art und Weiſe der Auſtellung der Militärverwaltung gerade in dieſem Jabre alle Veranlaſſung, freiwillig nach 
Geſſtlichen irgend ein Recht der katboliſchen Kirche ſchmalere. Der erwähnte zugeben und eine etwas größere Recrwienbacanz zuzulaſſen und damit einen 
San a 7 worden, on 175 ſeine au cation [Heinen Antheil an einer Erleichterung der Finanzen zu nehmen. 
rhebung ſtattgefunden hat. Dagegen muß ich proteſtiren, daß behauptet Abg. Freiherr von Schorlemer⸗Alſt: Ich meine, es ift gerechtfertigt, 
wird, die Soldaten würden troß des Verbotes, fie zum Beſuch des Gottes bei den außerordentlichen Mehrausgaben im Militäretat jede mögliche Cr» 
dienſtes zu zwingen, indirect veranlaßt. Ich glaube, die Disciplin der leichterung eintreten zu laſſen. Hier handelt es ſich um eine prakliſche Er⸗ 
preußiſchen Armee ift ſtark genug, daß, nachdem das Verbot des Zwanges leichterunz, und eine ſolche iſt zuläſſig auch nach den Erklärungen des Herrn 
erlaſſen ist, vaſſelbe weder durch einen Blick noch einen Wink umgangen Vertreters der Regierung. Er bat uns geſagt, eine ſolche Ermäßigung 
uſtimmung) N könne nicht ftattfinden ohne empfindliche Schädigung der milttäriſchen Inter⸗ 
Dr. Beſeler: Wenn ich von Fälſchungen der Geſchichte geſprochen eſſen. Wenn man die Einstellung der Rekruten im vorigen Jahre vorge: 
babe, ſo war ich dazu veranlaßt durch einen Zwiſcheuruf, der mir bon nommen und dafür eine entſprechende Zahl von älteren Leuten beurlaubt 
Binten am. (Heiterkeit. — Abg. Fran ſitzt hinter dem Redner) Ich werde babe, fo hätte dazu eine dringende Nolbwendigkeit vorgelegen. Ich kann 
6 die Lehrer der biegen! Ani⸗ doch nicht annehmen, daß die Militarverwaltung ſich bon der pöingenden 
Derfität zu vertheſvigen. Hoher fteben dieſe Männer jedenfalls als fein | Notwendigkeit hat beberrihen laſſen, auf Koſten der Ausbildung der 
Landsmann Herr Onno⸗tlopp. (Heiterkeit.) Zum Capitel Geſchichtsfälſchung Truppen altere Leute zu beurlauden. Ich will nun gar nicht über die 
rufe ich ihm nur das eine Wort zu: Pſeudoiſidor. (Obo! im Centrum; Breit ſprechen, ob die zweijährige Dienftzeit oder die dreijährige vorzuzieben 
Zuftimmung.) Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen und die Bote | jei; ich will der Reichsregierung die dreijährige Dienſtzeit gern laſſen; das 


ich das von der meinigen dulden. 


tion bewilligt. 
Zum Capitel 18 (Militärjuſtizverwaltung) nimmt das Wort der 
Abg. Melbeck, um für eine Gleichſtellung der Gehälter der Auditeure 
mit en der entſprechenden Civiljuſtizbeamten und Iutendanturbeamten 
u plädiren. 
uditeurſtellen unbeſetzt fei. 


Miniſter v. Kameke verſpricht, die Erhöhung der Gehälter im nächſten das der Fall iſt, e 
Jahre bei Aufſtellung des Etats anregen zu wollen, kann aber eine be“ nicht nöthig. Wenn Sie den Antrag annehmen, ſo ſchädigen Sie nicht die 


Einzige, was wir wollen, iſt, daß innerhalb dieſes Rahmens diejenige Er⸗ 
leichterung eintritt, die möglich und zuläſſig iſt und auch früher bon ein» 
etreten if. Wir find der Anſicht, daß bei einer angemeſſenen Zahl von 

eurlaubungen und bei einer minderen Präfenzitärle feine ſolche Minder⸗ 


Der ungenügende Gehalt ſei ſchuld, daß ein Sechſtel der ausgabe eintreten kann. Der Herr Reichskanzler hat im Abgeorduetendauſe 


erklärt, daß an einen Krieg in abſebbarer Zeit nicht zu denken ſei; wenn 
fo haben wir eine ſolche eilige Ausbildung des Heeres 


Webrkraft des Vaterlandes, ſondern Sie ermöglichen nur eine erhebliche 
Erleichterung der Militarlaſt. 0 5 

Major v. Funk: Der Herr Abg. Richter erkennt in gewiſſen Grenzen 
die Richtigkeit derjenigen Anführungen an, die ich in Bezug auf den geſetz⸗ 
lichen Standpunkt gegenüber dem Antrag Franckenſtein gemacht babe. Er 
fügt indeſſen zu, daß es immerhin ausgeſchloſſen ſei, daß der Antrag 
Franckenſtein die Herabſetzung der Friedenspräſenzſtärke zur Folge habe und 
er fagte weiterhin, daß der Reichstag in der zweiten Leſung noch den An⸗ 
ſpruch haben konne, noch eine ſolche geringe Friedenepraſenzſtärke zu fordern. 
Wenn dies wirklich der Fall fein follte, fo frage 55 welchen Werth würde 
das Reichsgeſetz und die Militärnovelle vom vorigen Jahre überhaupt haben? 
Wenn im Elatgeſetz ohne Weiteres das Reichsmilitärgeſetz abgeändert wer: 
den könnte, jo könnte dies in gleichem Maße geſchehen in Bezug auf die 
Zahl der Truppenteile u. ſ. w. Der Herr Abg. Richter bat ſodann feine 
Vorliebe für eine Verlängerung der Recrutenvacanz ausgeſprochen und ſich 
dabei auf die Praxis der früheren Jahre berufen. Es iſt ihm bekannt, 
daß dieſe längeren Vacanzen durch die finanzielle Noth aufgedrungen war⸗ 
Sie erſchien auch vom militäriſchen Stantpunkt zulaſſig, weil wir damals 
unſern Nachbarmachten in der Kriegsſtärke numeriſch Überlegen waren. Die 
Sache hat ſich aber geändert, nachdem unſere numeriſche Ueberlegenheit ge⸗ 
ſchwunden iſt und unſere Ausbildungsmethode auch von anderen Mächten 
angenommen wurde. . A 

Abg. Stumm: Die Aufhebung eines Beſchluſſes in zweiter Leſung, wie 
fie der Abg. Richter für moglich gebalten, entſpiicht nicht der Autorität des 
Hauſes, ſie iſt auch von Herrn Richter bei anderen Gelegenbeiten wiederholt 
getadelt worden. Den von Herrn von Franckenſtein vorgeſchlagenen Weg 
können wird nicht betreten, denn er würde praktiſch nur die Folge 8 85 
trotz der beſtehenden Geſetzgebung eine geringere Friedenspräſenzſtärke ein⸗ 
zuführen. Es bandelt ſich nicht um ein paar bunderttauſend Mark, ſondern 
darum, ob der Reichstag im Stande ift, einſeitig beſtebende Geſetze abzu⸗ 
andern. Ich glaube aber nicht, daß die Herren dem Antrage die Tragweite 
beimeſſen, welche ich geſchildert babe. Er würde gar keine praltiſche Wirkung 
baben, denn die Militärverwaltung würde im Wege der Etatsüberſchreitung 
die abgeſtrichene Summe wieder ausgleichen. Wir würden alſo gar nichts 
erſparen. Uebrigens iſt der Antrag formell nicht correct, denn derſellle müßte 
conſequenterweiſe ſich auch auf die folgenden Capitel erſtrecken. Außerdem 
kann man gar nicht überſehen, welche Erſparniſſe der Antrag eigentlich zur 
Folge haben würde. Die Budgetcommiſſion will bei allen in Frage kommen⸗ 
den Capiteln insgeſammt 400,000 Mark erſparen, und bei dieſem Capitel 
24 für Preußen nur 125,000 Mark. Das Geſammtergebniß des Antrages 
Franckenſtein würde alſo eine Erſparniß von circa 1½ —2 Millionen fein. 
Ob eine ſolche Erſparniß möglich iſt, möchte ich doch bezweifeln. 

Abg. Richter (Hagen): Die rechneriſche Conſequenz dieſes Antrages 
zu ziehen, iſt eine Kleinigkeit, die im weiteren Verlauf der Debatte oder bei 
der dritten Leſung erledigt werden könnte. Was iſt denn auch eine Er⸗ 
ſparniß von zwei Millionen Mark gegenüber einem Militäretat von mehreren 
1 Millionen? Die Zahl der Mannſchaften im Milſtärgeſetz iſt eine 

aximalziffer, und wenn deren Herabminderung etwas Ungeſetzliches wäre, 
fo würde die Militärverwaltung in jedem Jabre dagegen verſtoßen, da fie 
ſtets eine geringere Zahl einſtellt. Es handelt ſich alſo nur darum, oh 
man etwas weniger oder mehr unter die Marimalziffer beruntergehen will. 
Die Annahme des Franckenſtein ſchen Antrages würde auch in 3. Leſung 
formell zuläſſig fein; denn in dieſem Capitel ſteben auch Summen, die 
nicht vom Militärgeſetz berührt werden, nämlich die Polttionen für die 
Reſerve⸗ und Landwehrübungen und für die Ausbildung der a 
referbiften. In dieſer Beziehung hat der Reichstag das unbeſchränkteſte 
Budgeirecht und könne Erſparniſſe eintreten laſſen. Die Regierung würde 
zu wählen haben, ob fie eine längere Recrutendakanz eintreten laſſen will, 
um die Reſerveübungen zu ermoglichen. Die Frage iſt eine ſo wichtige, 
daß man eine Verſtändigung zwiſchen dem Reichstage und der Regierun 
nicht der Commiſſion überlaſſen ſollte. Für die Militärverwaltung mu 
es ins Gewicht fallen, ob die Mehrheit des Reichstages ſich für ſolche Er⸗ 
ſparniſſe ausſpricht oder nicht. Ich bitte Sie, die beſcheidene Forderung 
des Abg. v. Frandenftein anzunehmen. 

Major v. Funk betont, daß nach der Interpretation, welche der da⸗ 
malige Referent über das Militärgeſetz, Abg. Miquel, gegeben, die Zabl 
der Regimenter in $ 1 des Militargeſetzes genau feſtgeſtellt ſei; die Militärs 
verwaltung balte an dieſem Rechte feſt und könne ſich mit weiteren Ab⸗ 
ſetzungen nicht einverſtanden erklären. a g 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt glaubt, daß der Reichstag um ſo mehr ein 

Recht dabe, Streichungen vorzunehmen, als die Commiſſion ſelbſt die ge⸗ 
En Summe ermäßigt hat. Wenn der Abg. Stumm gemeint hätte, der 
Antrag hätte entweder gar keine Bedeutung oder die, das Militärgeſetz zu 
alteriren, ſo vergeſſe er die dritte Verſion „oder auch nicht“. Es gäbe hier 
weder ein Entweder noch ein Oder, ſondern der Antrag ziele lediglich darauf 
ab, Erſparniſſe einzuführen. 

Referent Abg. v. Benda bebt bervor, daß der Antrag Franckenſtein 
vollſtändig abweiche von der Baſis der Commiſſion und empfiehlt die An⸗ 
nahme des Commiſſionsantrages. 

Der Commiſſionsvorſchlag wird unter Verwerfung des Antrags Francken⸗ 
ftein, für den ſich nur Centrum, Fortihritt und Seceſſioniſten erheden, mit 
den Stimmen der Deutſchconſervativen, der Reichspartei und der National⸗ 
liberalen angenommen. 5 

Um 5 Uhr wird die weitere Berathung bis Sonnabend 12 Uhr vertagt. 


Berlin, 11. März. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat bis 
zur Wiederbeſetzung der Stelle des Mmiſters des Innern die Fübrung der 
Geſchäſte dieſes Miniſteriums dem Staatsminifter von Puttkamer einſt⸗ 
weilen übertragen. ; ATEM 

Se. Majeftät der König hat dem Geners! Liest. mant von Gottberg, 
& la suite der Armee und Commandeur der 26. Divifion (I. Königlich Wür⸗ 
tembergiſchen), den Rothen Adlei⸗Orden erster Kleſſe mit Eichenlaud und 
Schwertern am Ringe; dem Major von Panwitz, & la suite des 1. Garde⸗ 
Regiments z. F, Perfönlihen Adjutanten Sr. Koiſerl. und Königl. Hoheit des 
Kronprinzen des Deutſchen Reiches und von Preußen, em Major von 
Liebenau, à la suite der Armee, beauftragt mit den Functionen des Hof⸗ 
marſchalls Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Wildelm don Preußen, und 
dem Major 3. D. Hugues zu Dresden, zuletzt Hauptmann im 6. Bran⸗ 
denburgiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 52, den Königlichen Kronen⸗ 
Orden dritter klaſſe; dem Rittmeiſter Freiherrn von Neukirchen, gen. 
von Nyvenheim, & la suite des 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Ne. 2, 
perſönlichen Adjutanten Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Krone 
prinzen des Deutſchen Reichs und von Preußen, und dem Hauptmann 
don Bülow, à la suite des Generalſtabes der Armee, perſönlichen Adju⸗ 
tanten Sr. Königlichen Hobeit des Prinzen Wilhelm von Preußen, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Schatull⸗Rendanten Sr. Kaiſer⸗ 
lichen und Königlichen Hobeit des Kronprinzen des Deutſchen Reiches und 
von Preußen, Bild, den Königlichen Kronen Orden vierter Klaſſe; ſowie 
dem in Dienſten Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen 
ſtebenden Kammerlakaien Keſſel, dem Kammerdiener Sr. Königlichen 
Hoheit des Prinzen Wilbelm von Preußen, Friedrich, und dem Feld⸗ 
ar 33 im 1. Garde⸗Negiment 3. F. das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen. x 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat im Namen des Reichs den Herrn Paſteur 
in San Paolo de Loanda (poriugieſiſche Beſizung Auzola) zum Conſul das 
ſelbſt ernannt. , 

Berlin, 11. März. [Se. Majeſtät der Katfer und König] 
hörte heute Vormittag die Vorträge des Polizei-Präfidenten von Madal, 
des General⸗Intendanten der Köntglichen Schauspiele von Hülſen, und 
des Miniſters des Königlichen Hauſes Grafen von Schleinig, 

[Ihre Majeſlät die Kalferin und Königin] empfing 
geſtern den Beſuch Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Chriſtian 
zu Schleswig⸗Holſteln und war heute in der 6. Volksküche anweſend. 

[Ihre Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten der 
Kronprinz und Kronprinzeſſinj begaben Sich geſtern Vormittag 
11 Uhr zur Feier des Jahresfeſtes nach dem Friedrichsſtift. (R.⸗A.) 

A Berlin, 11. März. [Zur Nachwahl in Weimar) Der 
Ausfall der geſtrigen Erſatzwahl in Weimar war heute der Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Unterhaltungen im Reichstage. Die fortſchrittliche 
Fahne weht plöplic über einer zweiten khüringiſchen Reſidenz; die 
bis dahin zwiſchen natlonalliberalen und freiconſervatioen Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneten geſchwankt hatte. Nach den heute Abend bekannten 
Nachrichten rechneten die Wahlſtatiſtlker darauf, daß Ausfeld mit einer 
Stimmenzahl ſiegen werde, welche die Summe der Stimmen aller 
feiner drei Gegner mindeſtens um zweitaufend überſteigt. Dabel iſt 
hervorzuheben, daß fein Hauptgegner, Landtagspräſident Fried, den⸗ 
ſelben Wahlkreis von 1867 bis 1874, wo er auf eine Wiederwahl 


verzichtete, vertreten hat und als der populärſte Mann im ganzen 


Poſten auszuhalten. 


* 


gehalten hat, ſowie daß Ausfeld ſich nirgends der Unterſtützung der 
Bürgermeiſter und der Staatsbeamten zu erfreuen hatte. Lübeck, 
Kaſſel, Altenburg, Weimar — dieſe vier Nachwahlen find wohl nun 
genügende Zeugniſſe dafür, daß die Deutſchen den conſervativen Hauch 
von 1878 einigermaßen überwunden haben und in der Gegenſtrö⸗ 
mung unerwartet ſchnell bei der Fortſchrittspartei angelangen. 

[Der Regierungs⸗Präſtdent von Wolff] wird nach der 
Kreuzzeltung demnächſt ein Ober⸗Präſidium übernehmen. 

[Marine.] S. M. S. „Hertha“, 19 Geſchütze, Commandant Capitän 
zur See b. Kall, iſt am 10 März cr. in Melbourne angekommen. 

[Verboten auf Grund des Socialiſtengeſetzes] wurde die ohne 


Angabe des Druckers erſchienene, 16 Octapſeiten umfaſſende Flugſchrift mit 
der Ueberſchrift: „Revolution oder Reform? Was ſoll die deutſche Social⸗ 


demokratie thun?“ 
Frankreich. 

O Paris, 10. März. [Zur Wahlreform. — Gemeinde⸗ 
rath. — Der Brand des „Printemps“.] Obgleich J. Ferry ſich, 
wie gemeldet, bei feiner geſtrigen Beſprechung mit der Commiſſion 
für die Liſtenabſtimmung nach keiner Seite hin compromittirt hat, fo 
iſt ihm doch ſeine Haltung, wie es ſcheint, in der Umgebung Gam⸗ 
betta's ſehr übel gedeutet worden. Man weiß eben, daß der Con⸗ 
feilpräfident, fo reſervirt er auch in der Commiſſion aufgetreten, doch 
im Cabinet der entſchledenſte Gegner der Liſtenabſtimmung iſt, daß 
er ſich alſo diesmal in offenem Gegenſatz zu Gambetta befindet. Den 
ganzen Tag über ging das Gerücht von ſeinem Rücktritt und an der 
Börſe namentlich trat daſſelbe mit großer Beſtimmtheit auf. Aber 
es iſt nichts Wahres daran. Auf keiner Seite, und am Wenigſten 


im Palais Bourbon, kann man den Wunſch hegen, in dieſem C 


Augenblicke eine Cabinetskriſe ausbrechen zu ſehen. Jules Ferry 
ſelber hat keinen Grund, eine Partie aufzugeben, die noch gar 
nicht ernſtlich begonnen worden, um ſo weniger, da er gar 
nicht officiell als Gegner des Liſtenſerutiniums aufgetreten iſt. 
Was Gambetta angeht, ſo kann er nicht daran denken, Jules 
Ferry aus dem Miniſtertum zu drängen, welche Abſicht ihm 
von ſeinen Gegnern zugeſchrieben wird. Nicht nur hieße das 
einen Beweis für feine Einmiſchung in die Regierung geben, die er 
zngſt auf der Tribüne der Kammer fo entſchieden in Abrede geſtellt 
hat, ſondern es hieße auch Jules Grévy ſtark verletzen, der bekanntlich 
ganz auf Seiten Jules Ferry's ſteht. Nun macht man ſich zwar jetzt 
in der politiſchen Welt kein Hehl mehr daraus, daß eine Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Gambetta und Grévy nicht mehr zu erwarten iſt, 
und das „Petit Journal“ hat heute in einem großen Senſatlons⸗ 
Artikel urbi et orbi die Exiſtenz den Conflicts angezeigt, aber zu 
wirklichen Feindſeligkeiten wird man es nicht treiben, denn Jules 
Grévy und das Cabinet laſſen in der Kammer Gambetta das 
Feld frei. Und Gambetta glaubt nach wie vor der Annahme des 
Liſten⸗Scrutiniums „mathematiſch“ gewiß zu fein. Allerdings theilen 
ſelbſt manche ſeiner näheren Freunde dieſe mathematiſche Gewißheit nicht. 
— Die geſtrige Sitzung des Parifer Gemeinderaths war wieder einmal 
„intereſſant“, was bekanntlich beſagen will, daß die Intranſigenten dem 
Präfecten heftig zuſetzten. Die Stadtväter hatten unlängſt beſchloſſen, den 
Zollbeamten, die während der Commune in Paris geblieben waren, ihre 
zurückbehaltenen Gehälter nachträglich auszuzahlen. Der Präfect wollte 
dieſen Beſchluß nicht unbedingt gutheißen und verlangte einen Auf⸗ 
ſchub, damit er die Angelegenheit prüfen könne. Geſtern nun erhob 
ſich der Stadtrath Jules Roche und erklärte dieſe Forderung für un⸗ 
zuläſſig. Die Zollbeamten hätten ihre Pflicht erfüllt, da ihr Regle⸗ 
ment ihnen vorſchreibt, trotz aller politiſchen Veränderungen auf ihrem 
Roche ſchlug vor, in einer nicht mißzuverſtehen⸗ 
den Tagesordnung den Präfecten zur Ausführung jenes Beſchluſſes 
vor dem 1. April anzuhalten, und dieſer Forderung gab die Verſamm⸗ 
lung mit 57 gegen 10 Stimmen ihren Beifall. — Die Blätter find voll 
von Einzelheiten über den Brand des Printemps, der geſtern bis zum 
ſpäten Abend dauerte. Es iſt nur Eine Stimme des Lobes über die 
Pompiers und die Blätter eröffnen Subſcriptionen, um denjenigen 
unter Ihnen, ſchwere Verletzungen davongetragen haben, und ihren 
Familien zu Hilfe zu kommen. Aber auf der andern Seite iſt auch 
nur Eine Stimme des Tadels über die Mangelhaftigkeit der 
Löſchapparate. Es fehlte nicht nur an Spritzen, es fehlte auch 
an Waſſer. Die drei Dampfſpritzen kamen viel zu ſpät, und als fie 
gekommen waren, mußte man zwei von ihnen in einer Entfernung 
von 400 Metern von der Brandſtätte aufſtellen, um ſie mit Waſſer 
verſorgen zu können. Ein Blatt eröffnet denn auch ſpöttiſch eine 
Subfeription, um der reichen Stadt Paris die nöthigen Feuerſpritzen 


zu ſchenken. 
Propinzial-Beitung. 


8 Breslau, 11, März. [Landgericht. — Strafkammer I. — 
Wiſſentlich falſche Anſchuldigung.] In geftiger Sitzung gelangte 


Nach dreiſtündiger Verhandlung eine ſchon mehrmals vertagte Anklageſache 


gegen den Kaufmann und Agenten, früheren Hotelbeſitzer Julius Kappler 
zum Abſchluß. Wie ſchon die Zeitdauer der Verhandlung andeutet, war 
das zur Begründung der Anklage dienende Material ſehr Wan wir 
reſumiren deshalb den Thatbeſtand in Kürze folgendermaßen: K. war im 
December 1876 mit dem damals 21% Jahre alten Oekonom Curt v. Motz 
bekannt geworden. C. v. M. batte im September deſſelben 57 J. ſein im 
gerichtlichen Depofitorium befindliches Erbtheil, und zwar 28,000 M. in Werth⸗ 
papieren und 15,000 M. in guten Hypotheken ausgehändigt erhalten. Er 
übergab dieſes Vermögen einstweilen feiner in Brieg lebenden Schweſter, der 
unberehel. Albertine d. Motz zur e Die Schwester batte den 
Empfang der bezeichneten Papiere ſchriftlich beſcheingt. Am 12. December 
1876 erhielt fie von K. eine ſchriftliche Aufforderung, ihm jene Vermögens» 
objecte auszuautworten, da dieſelben durch Bribateeffion, welche in Abſchrift 
beilag, in feine Hände überwiefen- ſeien. ertine v. M. ging zunächſt 
Herrn Juſtizratb Schneider in Brieg um Rath an. Oogleich dieſer der 
Ueberzeugung war, daß es ſich bier jedenfalls um ein Schwindelgeſchaft 
handele, vermochte derſelbe ſchließlich die Ausantwortung des Vermögens 
an K. nicht zu hindern. Er leitete aber auf Antrag der Verwandten des 
C. p. M. alsbald das Prodigalitätsverfahren gegen Letzteren ein, brachte 
auch die gerichtliche Beſchlagnahme des geſammſen Vermögens in Antrag 
und drang mit dieſem Antrage ſofort durch. C. v. M. wurde bereits im 
Mai 1877 für einen Verſchwender erklärt und fein gerichtlich beſchlagnahmtes 
Vermögen, d. b. inſoweit etz von K. noch zu erlangen Besen war, 
feinem Schwager und früheren Vormunde, Hauptmann im 4. Oftpreußiſchen 
Grenadier⸗Regiment Nr. 5, Kriebel, zur Verwaltung übergeben. Auf die 
Avpellation des Kappler beſtätigte auch die zweite Inſtanz das erſtergangene 
Erkenntniß bezüglich des Vermögens, indem übereinſtimmend mit dem erſten 
ter angenommen wurde, daß es ſich bei der Vermögensüberweiſung des 

C. b. M. an K. nur um einen Scheinberttag gebandelt babe. K. batte ſich 
hierbei zum Eide de veritate erboten, daß ſeinerſeits kein Scheinvertrag 
vorliege, das Gericht ging auf dieſes Angebot nicht ein, ſondern legte dem 
Hauptmann Kriebel einen Eid de ignorantia dabingehend auf, daß K. 
außer den zu den Acten 1 1 0 Umſtänden nichts erfahren babe, was 
eine Anſicht, daß zwiſchen C. v. M. K. nur ein Scheinvertrag ge⸗ 
chloſſen worden, abändere. Hauptmann K. leiſtete dieſen Cid. — 
araufbin ſandte Kappler im September 1879 an die Staats anwalt⸗ 
at zu Danzig ein Schreiben, worin er unter Aufübrung ver: 
mer Bebaupiungen es der Prüfung und Beſchlußfaſſung der 
öniglichen Staatsauwaltſchaft anbeimgab, ob Hauptmann K. nicht min⸗ 
d einen fahrläſſigen Meineid geleiſtet „Die durch die königl. 
Staatsanwaltſchaft gegen Hauptmann K. eingeleitete Unterſuchung gab 
keinen Anhalt zur Erhebung einer Anklage, es wurde das Verfabien des⸗ 


Kreiſe galt, auch in den verſchledenſten Orten deſſelben Wahlreden 7 elngeſtellt. 56 denuncirte Hauptmaun K. den Kappler weg 
[9 


entlich falſcher Anſchuldigung und diefe Anklage iſt es, gegen we 
ich K. geſtern zu verantworten batte. Er ſtellt nach wie vor das mii C. 
bon M. geſchloſſene Geſchäft als ein böchſt reelles dar und bebamptet auch 


in der öffentlichen Verhandlung, Hauptmann K. hätte aus verſchiedenen Um⸗ 


ſtänden gleichfalls diefe e biervon gewinnen müſſen. Cv. M., welcher budget beantragen. 
auf Betreiben feiner Verwandten aber wiever Arrangements 


inzwischen in Amerika gewe 3 
zurückgekommen war, hält daran feſt, das Geſchäft mit K. ſei keinesfalls nur 
zum Scheine geſchloſſen worden. Da der Zeuge jedoch verſchiedentlich mit 
der Wahrbeit zurückzuhalten ſcheint, was ſich infonderbeit bei Confrontirung 
mit anderen Zeugen, denen er feiner jetzigen Ausſage entgegenſtehende 
Mittheilungen gemacht bat, ergiebt, fo erklärt der Herr Vorſitzende alsbald, 
daß den Bekundungen dieſes Zeugen ſeitens des Gerichtsbofes kein beſon⸗ 
derer Glaube beigemeſſen werde. In ausgezeichnet klarer Weiſe bringt 
Herr Juſtizrath Schneider ſeine theils aus eigener Wahrnebmung, 
theils durch die mit den Parteien gepflogenen Verhandlungen ge⸗ 
wonnene Kenntniß der ganzen Sachlage zum Vortrag. Es ergiebt ſich 
daraus mit vollſter Beſtimmtbeit, daß C. v. M. den erſten Revers, betreffs 
der Ueberweiſung ſeines Vermögens an K. unterſchrieben, nachdem er auf 
Veranlaſſung deſſelben in Wein: und Bierlocalen ſtark getrunken hatte. 
Laut dem Ende 1876 bierſelbſt von dem Rechtsanwalt und Notar Tautz 
aufgenommenen Vertrage übergab C. v. M. dem K. fein geſammtes Ver⸗ 
mögen als Darlehn auf 10 Jahre unkündbar gegen 5 pCt. Zinſen. Dagegen 
verpflichtete ſich K. erſt dann Sicherheit zu beſtellen, wenn er mit dem in 
Rede ftebenden Vermögen ein Hausgrundſtück oder ſonſtiges Beſitzthum 
erworben haben würde. K., der laut Ausweis der bieſigen Steuerliſten 
nur ein Einkommen bon jährlich 1350 Maik verſteuerte, alſo völlig 
vermögenslos daſtand, war dem C. v. M. durch einen Freund als 
ſicherer und gewiegter Geſchäftsmann empfoblen worden. C. v. M. 
hat übrigens auch jetzt noch die Ueberzeugung, daß ſein Vermögen 
in Kappler's Händen ſehr ſicher untergebracht geweſen wäre; iſt alſo 
ſeinen nächſten Verwandten und deren Rechtsbeiſtand, Herrn Juſtiz⸗ 
rath Schneider, nicht beſonders freundſchaftlich geſinnt. Erwähnenswert 
bleibt noch, daß K., als er am 26. December 1876 das Vermögen des 
„v. M. im Bureau des Juſtizratbs Schneider gegen ſein Verſprechen 
ausgehändigt erbielt, daſſelbe ſofort nach Empfangnabme an C. v. M. 
auszuliefern, er zwei Pfandbriefe à 500 Thlr. an ſich bebielt, mit dem 
Bedenten, er müfle doch auch etwas für feine Bemühungen daben. — Herr 
Staatsanwalt Weichert iſt durch das zur Verhandlung gelangte Beweis⸗ 
material der Ueberzeugung geworden, daß K. der Anklage gemäß zu ver⸗ 
urtheilen ſei. Er hat die allerdings verclauſulirte Anzeige an die Staats⸗ 
anwal:ſchaft gemacht, obgleich er wiſſen mußte, daß Kriebel leinen Meineid 
geleiftet, Für dieſes Vergehen bringt der Staatsanwalt 6 Monate Ger 
fängniß und 1 Jahr Ehrverluſt in Antrag. Sollte der Gerichtshof indeß 
die Ueberzeugung nicht theilen, daß K. wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldi⸗ 
gung zu beruribeilen ſei, fo liege mindeſtens verleumderiſche Beleidigung 
vor und fei K, deswegen eventuell mit 3 Monaten Gefängniß zu betrafen. 
Der Gerichtshof erkennt auf völlige Freiſprechung des Angeklagten. 
Bezüglich des erſten Antrages ſei nicht überzeugend nachgewieſen, daß K. 
wider beſſeres Wiſſen denuncirte, binſichtlich des Antrages, ihn wegen Ber 
leidigung zu beruribeilen, ſtehe demſelben der § 195 des Strafgeſetzes 
ſchützend zur Seite, weil er ſich in Wahrung vermeintlich berechtigter In⸗ 
tereſſen befunden habe. 


en, 


= [Dem bekannten Mimiker Herrn Ernſt Schulzj itt dieſer Tage J. 


in Petersburg die Ehre zu Theil geworden, ſeine originelle Kunſt bei Hofe 
produciren zu dürfen. Der Kaiſer, ſowie die Großfürſten nahmen am 
Schluſſe der Vorſtellung Veranlaſſung, Herrn Schulz ihre Anerkennung 
auszuſprechen. 


Ratibor, 11. März. [Das Waſſer der Oder! iſt ſeit beute Nach 
in rapidem Wachſen und ſtand um 8 Ubr früb wieder über 4 Meter. In 
Oderberg betrug die Waſſerhöhe heute früh 3,48 Meter. Das Steigen 
dauert daſelbſt noch fort und ſteht Ueberſchwemmung in Aus ſicht. Stellen⸗ 
weiſe iſt das Waſſer N 77 bereits ausgetreten. Das Waſſer der Oppa iſt 
in der Nacht von 0,90 auf 2,10 Meter geſtiegen, deute früb indeß wieder 
um 0,16 Meter gefallen. Bei Schluß der Redaction beträgt der Waſſer⸗ 
ſtand bier in Ralibor 4,70 Meter. (Oberſchl. Anzeiger.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Weimar, 11. März. Reichstagswahl. Bis jetzt erhielt Ausfeld 
(Fortſchritt) 7219, Fries (nationalliberal) 2033, Pfaff (conſervatlo) 
1269 Stimmen. Aus etwa 40 Gemeinden fehlt das Wahlergebniß. 

Dresden, 11. März. 
376 Centimeter. Amtliche Meldungen aus Böhmen fignalifiren er⸗ 
neutes Steigen des Waſſers. 

Dresden, 11. März. Aus Böhmen wird ein allgemeines Stelgen 
der Gewäſſer gemeldet; es wird deshalb auch hier weiteres Steigen 
der Elbe erwartet. 

Wien, 11. März. Das Abgeordnetenhaus beſchloß in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 175 gegen 160 Stimmen, auf die Spectal- 
debatte über den Gebäudeſteuer⸗Entwurf einzugehen. Im Laufe der 
Debatte trat der Finanzminiſter für die Vorlage ein und ſprach die 
Hoffnung aus, daß die mit ſo vlel Geduld und Ausdauer errungene 
Einigkeit der Rechten durch die Vorlage nicht in Frage geſtellt werden 
möge. Die Tiroler Abgeordneten Oelz und di Pauli erklärten, daß 
fie für das Eingehen auf die Speclaldebatte ſtimmen würden, ſtellten 
jedoch Abänderungsanträge in Ausſicht, ebenſo der Abg. Greuter, 
welcher erklärte, die Linke habe große Verſprechungen gemacht, wenn 
man gegen das Geſetz ſtimmen werde. Der Abg. Menger erklärte, 
an den Mittheilungen über von Seiten der Linken gemachte Ver: 
ſprechungen ſei kein wahres Wort. 

Die Präſidentenwahl iſt auf nächſten Montag feſtgeſetzt. 

eſt, 11. März. In der Angelegenheit des Boͤrſenſchledsgerichts 
empfing der Miniſterpräſident heute eine aus Mitgliedern des Handels⸗ 
ſtandes, der Großinduſtrie und des Großgrundbeſitzes beſtehende Depu⸗ 
tation, als deren Sprecher Baron Friedrich Kochmeiſter fungirte. Der 
Minifterpräfident erklärte, er werde die in der Eingabe der Kammer 
in Bezug auf den Wirkungskreis des Schiedsgerichts ausgeſprochene 
Wünſche erwägen und dieſelben zum Gegenſtand von Verhandlungen 
machen, vermöge aber ein poſitives Verſprechen für jetzt nicht abzu⸗ 
geben. Was die Frage des Präſidiums anbelange, fo ſei er ent⸗ 
ſchieden für Beibehaltung der bisherigen Organtſation. Die Deputation 
war von der ihr erthellten Antwort durchaus befriedigt. 

Bukareſt, 11. März. In der Kammer interpellirte Vernesco 
über das Gerücht, wonach Rumänien zum Königreich erhoben werden 
ſoll und fragte, ob die Regierung diesbezüglich bei den auswärtigen 
Cabineten Schritte gethan habe. Der Premierminiſter erwiderte unter 
Beifall des Hauſes, Rumänien ſei ein freier Staat, er habe das 
Recht, feinem Souverain den Titel eines Königs, ſelbſt eines Kalſets 
zu geben, wenn er wolle. — Die Regierung legte den Geſetzentwurf 
wegen der Converttrung der ſchwebenden Schuld vor. 

Paris, 11. März. Die Regierung beſchloß die Grenzſperre gegen 
Andorra wegen der dortigen inneren Zwiſtigkeiten. 

London, 11. März. Unterhaus. Gorſt meldet für Montag den 
Antrag auf Erſatzwahl für Bradlaugh zu Northampton an. Glad⸗ 
ſtone antwortet Ritchie, es ſcheine, die Anregung auf Waffenruhe mit 
den Boers ging vom Präſidenten des Oranje⸗Freiſtaates aus. Bls⸗ 
her ſeien keine Commiſſarien ernannt. Die Regierung erwägt die 
Nomination. Hartington antwortet Onslow, er konne die Verant⸗ 
wortlichkeit nicht übernehmen, Aufſchluß über die Arrangements, be⸗ 
treffs der Räumung Kandahars zu geben. Gladſtone legt die Dringlich⸗ 
keit der Supplementarcredite und einzelner Poſten des nächſten Etats 
und anderer Vorlagen dar, die vor Ablauf März erledigt ſein müſſen, 
darunter Vorlagen, welche den britiſchen Beitrag zu den Krlegskeſten 
in Afghaniſtan auf 5 Millionen feſtſetzt, welcher mit 2 Millionen 
durch Aufhebung der Schuld, mit dem Reſte durch eine Serie jähr⸗ 
licher Credite gedeckt werden ſoll. Gladſtone hofft, das Mlßtrauens⸗ 


Der Waſſerſtand betrug heute Mittag 10 


volnm betreffs Kandahar am 24. März debaitiren zu konnen; ob 
Ik die iriſche Landbill vor (der nach Oſtern einbringen werde, hänge 
von dem Forifhritt der Gen täfte des Hauſes ab. Er werde am 


Montag die Dringlichfeit und Priorität für das Ausgaben 
Northeote wücſcht die Regierung in ihren 


bezüglich der Geſchäfte zu unterſtützen, aber 
die geforderte Dringlichkeit für das Ausgabendudget erhelſche eine 
ernſte Erwägung. 
Waffenbill. Parnell beantragt Verwerfung. 

Brüſſel, 11. März. Der „Independance beige“ zufolge iſt 
Juſtizminiſter Baſa als Kammerpräſident ln Ausficht genommen 
und auch geneigt, das Miniſteramt mit der Präßdentenſchaft zu 
vertauſchen. 

Konftantinopel, 11. März. Wie verlautet, dürfte von der Pforte 
die Verſchlebung der auf morgen anberaumten Sitzung der Botſchafter 
beantragt werden, damit fie die Erörterungen über die Grenzlinte, 
die ſie zu beantragen beabſichtigt, beendigen könne. 


Berlin, 11. März. In Reichstagskreiſen circulirten heute Nach⸗ 
richten von weiteren Schritten der Annäherung zwiſchen der preußl⸗ 
ſchen Regierung und dem Vatican. (Nat.⸗Ztg.) 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſche der Breslauer Zeitung. 

Wien, 12. März. Das Executivcomite nominirt Smolka zum 
Präſidenten, Göbel zum erſten Vlcepräſidenten, zum zweiten einen 
Liberalen, wenn dieſer ablehnt, einen Czechen. Die Linke candidirt 
Rechbauer, der Polenclub wollte Czartoryski, der Czechenelub 
Lobkowitz. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

(V. T. B.) Paris, 11. Marz, Abends. [Boulevard] 3% Rente 85. 25. 
Neueſte Anleihe 1872 121, 15. Türken 13, 32. Neue Egyptier 361, 87. 
Banque ottomane —, —. Italiener 89, 70. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 98%. Spanier 
— —. Staatsbabn —, —. Lombarden —, — 1877er Ruſſen —, —. 
Turkenlooſe 48, 50. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleihe —. Pariſer Bank —. Ruhig. 

Frankfurt a. M., 11. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe | Londoner Wechſel 20, 5). Pariſer Wechſel 80, 95. Wiener 
Wechſel 174, 80. Köln Mindener-SiammeActien 151. 


Rudolf —, — 


! Lothringer Eiſenwerke — —. 
Privat⸗Discont — pCt. Spanier —. Feſt. 
261%. Franzoſen 253%. Galigier 
Er ar. Golörente — —. 1880er Ruſſen — —. 
II. Orientanleihe — III. Orientanleihe — — Oeſterr.⸗Ungar. Bant—. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

I 151% 11. März, Nachm. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. Avroc. 
Conſols 101%, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 126%, Silberrente 66%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 78%, Ung. Goldrente 98, Crepit⸗Acnien 261%, 1860er Looſe 12344, 
Franzoſen 634, Lombarden 228, Ital. Rente 89, 1877er Ruſſen 94%, 
1880er Ruſſen 75%, II. Orient⸗Anl. 59, Laurahütte 113, 
162%, 5% Amerik. 93%, Abein. Eiſenvahn 163, do. junge 157, Berg.⸗ 
Märtifhe do. 114, Berlin⸗Hamburg do. 227%, Altona⸗Kiel do. 156%. 
Discont 1% V. Feſt. 

Silber in Barren per Kilogr. 155, 15 Br., 154, 65 Gd. \ 


—. Lombarden — Ungar. 


per April Mai 47, 50 Br. per Mai⸗Juni 47, 50 , per Juni⸗Juli 47, 50 
Br. Kaffee ſehr feſt, Umſatz 4000 Sack. Petroleum behauptet, Standard 
wbite loco 8, 75 Br., 8, 50 Go., per März 8, 70 Gd., per Auguſt⸗December 
8,50 Gd. Wetter: Regen. 

Poſen, 11. März. Spiritus pr. März 52, 80, pr. April 53, 20, pr. 
April⸗Mai 53, 50, pr. Juli 55, 00%. Gel. — Liter. Flau. 

Liverpool, 11. März. Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Mutbmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 29,000 
Ballen, davon 26,000 B. amerikaniſche. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗ 
Lieferung 6% D., Mai⸗Juni⸗ Lieferung 6% D. 

Liverpool, 11. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
. a amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 6, Mai⸗Juni⸗ 

ieferung 6 N 

Liverpool, 11, März, Nachmittags. [Baumwollen⸗Wochenbericht.] 
Wochenumſatz 48,000 Ballen, desgl. von amerilaniſchen 39,000, desgl. für 
Speculation 3000, desgl. für Export 4000, desgl. für wirkl. Conſ. 41,000, 
desgl. unmitteldar ex Schiff 12,000, wirklicher Export 5000, Import der 
Woche 75,000, davon amerikaniſche 63,000, Vorrath 728,000, davon ameri⸗ 
taniſche 552,000, ſchwimmend nach Großbritannien 401,000, davon ameri⸗ 


kaniſche 336,000 Ballen. . 
Mancheſter, 11. März, Nachm. 12r Water Armitage 7%, 12r Water 


Taylor 8%, 20r Water Micholls 8%, 30r Water Gidlow 9%, 30r Water 
Clayton 9%, 40r Mule Mayoll 10%, 40r Medio Wilkinſon 11%, 36r Wa 


cops Qualität Rowland 10%, 40r Double Weſton 10%, 60r Double Weſto 
14, Printers / %o 8 pid. 96. Felt. 

Weteraßnrg, 11. März, Nachm. 5 Uhr. e Wechſel 
London 3 M. 25 ½, do. Hamburg 3 M. 214%, do. Amſterdam 3 M. 127%, 
do. Paris 3 Mon. 265, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe de 1864 (geſt.) 223½, 
do. de 1866 (geſt.) 220, Ruſſ. Anl. de 1873 137½¼, Ruſſ. Anl. de 1877 141, 
. Impétials 7, 83, Große Ruſſ. Eiſenbahnen 257%, Ruſſ. Bodencredi⸗ 
Pfandbriefe 130%, II. Orient⸗Anleihe 92%, III. Orient⸗Anleihe 92½, 
Privaidiscont 54 . \ 

Petersburg, 11. März, Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
loco 53, 40, per Auguſt 55, 40. Weizen loco 16, 40. Roggen loco 13, 25. 
Hafer loco 5, 75. Hanf loco 32, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 16, 60. — 
Wetter: Milde. 8 

Peſt, 11. März, Vorm. 11 Ubr. [Productenmarkt.] Weizen loco 
feſt, auf Termine ruhig, pr. Frühjahr 17, 20 Gd., 11, 25 Br. 88 pr. 
Frühjabr 6, 30 Gd., 6, 35 Dr. Mais pr. Mai⸗Juni 5, 83 Gd., „ 85 Br. 
Koblraps 12%. — Wetter: Windig. 

Paris, II. März, Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ruhig, pr. März 29, 00, pr. April 28, 60, pr. it: Juni 28, 30, 
pr. Mai⸗Auguſt 28, 10. Roggen rubig, per März 21, 80, pr. Mai⸗Auguſt 
21, 25. Mehl ruhig, per März 62, 25, pr. April 62, 00, pr. Mai» Juni 
61, 50, pr. Mai⸗Auguſt 61, 25. Rabl rubig, pr. März 71, 75, vr. 
April 72, 25, per Mai⸗Auguſt 73, 75, pr. September ⸗ December 74, 75. 
Spiritus rubig, vr. März 61, 75, pr. April 61, 75, pr. Mai⸗Auguſt 60, 25, 
pr. September⸗December —. — Wetter: Milde. 

Paris, 11. März, Nachmittags. Robzucker 88° loco behauptet, 56, 75. 
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kgr. per März 67, 00, per April 
67, 30, per Mai⸗Auguſt 67, 50. e 

London, 11. März, Nachm. Havannazuder Nr. 12 234. Stetig. 

Antwerpen, 11. März, Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ſtill. Roggen behauptet. Hafer bebauptet. Gerſte unverändert. 

Antwerpen, 11. März, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Pet roleummarkt.] 
(Schluß bericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 22 bez. und Br., per April 
22 Br., per September⸗December 22 dez, 22% Br. Ruhig. 

Bremen, 11. März, Nachmittags. Petroleum ruhig. (Schlußberickt.) 
Standard wbite loco 8, 55—8, 50 bez., per April 8, 45 Br., per Mai 8, 30 
Br., per Auguſt⸗December 8, 75 Br. 
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Berliner Börse vom 11. März 1881. 


‚Fonds- und Geldoourse. Wechsel-Course. 

Deutsche Reichs: Anl. 4. [101,40 bs Amsterdam 180 Fl, . 8 7. 109,1 ba 
Eonsolidirte Anleihe . 4½ 103,6 8 do. do. 2 1.3 168,30 bz 
do. do. 1876 „4 1000 50 ÄLondon 1 Lstr... . 8 TI3 | 20,50 ba 
Staats- AI. 100,30 8 do, do.. 3 6 | 20,385 bz 

Btaats-Schuldscheine, . 3½ 98,00 bz Paris 100 Fres . 8 T. 3½ 81,10 bz; 
Präm,-Anleine v. 1855 31½ 15290 B de. do. 42 M ½ 80,55 bz 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 103,9 ba Petersburg 100 SR, ...| 3W|6 212.25 b 
' Berliner +14191104,00 8 do. do.. 3 M. 21080 bz 
Pommersche 31½ 91,60 B Warschau 10 SB ...|8 T. 6 1212,55 bz 
2 do. 9 4 100,30 b Wien 100 FI. 8 ＋ 4 174,75 ba 
4½ 101,80 B . 2 M. 4 173,80 bz 


Kurh. 40 Thaler-Loose 284,00 ba 
Badische 35 Fl.-Loose 177,50 bz 


do. x 
40. Lasch. 6rd. 4% — — 
Braunschw.Pröm. Anleihe 98.30 G 


Schlesische. 3½ 92,40 bz 


Ladochaftl. Centre 4 160, bzB 


8 Kur- u. Noumark. . 4 100,0 bz 52.25 
(Pommersche . 4 100.60 B Oldenburger Loose 152,25 bz 
E JPosenscke, .....4 10%, 10 bz 
3 (Proussische .. 4 150, 10 bz Ducaten 9,62 G Dollar — — 
2 ]Weatfäl. u. Rheiz. 4 100,25 8 Sover.— — Oest Bkn. 174,75 bs 
E Sicheische 4 100 75 bz Napoleon 16.20 bz do. Bilbergd. — — 
Schlesische 4 100,0 bz Imperials — Russ. Bkn, 213,30 bz 
—— Präm, An. 1 =. en 2 
Baierische Präm.-An 30 4 
do. Anl. v. 18754 191.20 B Elsenbahn-Stamm-Aotien. 
bin- un- A. Prämien sch. 4½ 131,60 bad Divid, pre] 1879) 1880 
Sächs, Rente von 1876/3 "| 79.26 ba Anchen-Mastricht 40 — 1 430 b. 
Berg.-Märkische , 44 — 90 bz 
Hypotheken -Certifioate. Berün-Anhalt % — 1 118,40 bu 
N 1. 20 Berlin.Drosden .. — 7 
ee = Imertin-Görtita 1 0) e d. 
nn Berlin-Bamburg | 12½ — 4 [227,40 bzG 
do. do, 1 102,50 bad Berl-Potod.-Magd 9 4 — 4 
Deda M. e logo 8% Laer ...| 6 | 44 1494111770 bg 
Unkdbr, Oent.-Bod. Cr. 4½ — — m een, 5 — 1 1 5 — 28 
Kündbr, do, «sr 5 106.25 G resl.-Frelb. 0 F 
re 16 8 Her Bodenbgchn. | 6 — (4 40 556 
Derr d b 1008 , Sal. ar Ts B une — 4 111925 be 
Unk. H. d. Pr. Bd. Ord.-B. 5 109,75 bz al. Varl- 2 N N 6 4 2475 b 
Kündb.Hyp.-Schuld, de. 5 102,50 bz 28288 elne 
Hyp.Anth, Nord-G.-C. B. 0 100,50 B n n 
do. do, Pfendbr. . 6 100.25 B rp apr. — 0 * 1 
Pomm, Hypoth,-Briefe)5 107,80 G rn — ee 4 2880 ba 
de. do. II. Em. s 103,0 G 3 148 7 (6 15085 be 
„  wieeh 14 1 4 | 8380 bac 
en ou an e 120 vun ‚ [Niederschi.Mark | 4 Ha 4 [10025 8 
8 i f Y DE.] 9% | — 3919680 bz 
do. 44½ do, do. m. 110 4½ 103.90 6 Oberschl, A. O. Fe 31610125 
Meininger Präm.-Pfd.4 121,00 ba n a ns 
Pfod d. Oegt Bd.-Or.-Ge.ſ5 — — 8838 1 — = — 2 x 1,5 
Behles.Bodener.Pfadbr. G 10, & ee a ee 
do, do, 4½ 104,50 8 . 1 rn e 
gädd. nod.-Ored.- Pfd. 5 1030 bz stpreuss, Büdb, .| 0, . 
do. do. 41.102,50 @ Rechte-O.-U.-B. . 78/10 — 45, 2 
Beichenberg-Pard.| 4 | — 4½ 62,90 bz 
Ausländische Fonds, er 1 1 * Hi en 3 
Oest. Silber-B. Shah: 1 Rhein-Nake-bahn | 0 — 4 12000 ve 
do. linie) 06,20. bz Eumän.Eisonbahs| 395 | 31, 3½ 70,00 bz@ 
do, Joldrente YA 18.10.09 ba Schwei Wogtbahn 8 | — 14 40,50 bz 
do. V'apiorrento Au Is] 64,10 ba Stargard-Pooener .| dig | All, 4½ 163,28 6 
do. Per Präm.-Anl,.\$ | — — Thüringer Lit, A| 51% | — 4 171,28 baG 
do, Lott. Anl. v. 60 . 112520 2 Warschau-Wien 112 4 1285,80 6 
do, Crodit-Loose . . fr. 336,60 G e TAN 4½ 5110 bz 
do, 64er ek 3 244 315,00 6 2 gel 271 
Buss, Präm.-Aul. v. 149.08 bz — 
do. do. 186615 147,1 bz Eisenbahn-Stamm-Prieritäts-Actien. 
do, Orient-Anl,v.1777/5 | 61,00 B Boerliu-Dreoden 0 — 5 | 51,60 bzB 
do. II. de. v.187815 | 61.30-40 bz I Berlin-Görlitzer.. „| 3½ | — 0 86 40 bz& 
do. III. do. v. 18796 60 90-61 bzBIBreslau- Warschau 0 — 5 | 50,00 be 
40. Engl. v. 1871. . 6 | 93,50 bzB HHalie-Sorau-Gub. ‚| 3½ — 6 | 98,20 28 
do, do. v. 1872. 6 | 93,50 bac ÄKohliurt-Faikenb.| 2 — 5 | 49,00 bz 
do, Auleihe 1877. % | 06,60 bzB Änfärkisch -Posener| 5 — 66 102,50 ba 
do, o. 1886. „.|4 | 76.50 ba Magdeb.-Halberst. | 31/5 3½ 3½ — — 
do. Bod,-Ored.-Pfdbr.|5 | 86,25 bz@ «o, Lit. O.] 5 6 5 125,20 bz@ 
do. Oent.-Bod.-Or.-Pſb. 5 | 80,69 ba Marienburg-Mlawa| 5 — 689,78 pr 
Russ,-Poln.Bchatz-ObLi4 | 85.75 etbz JOatpr. Südbahn, .| 5 — 6 | 81,25 bin 
Poln. Pfndbr, III. Em. s | 66,00 B Oels- Gnesen 0 — 6 40.30 0 
Poln. Liquid.-Pfandbr./4 | 57.10 B Posen-Kreuubnurg „ 20 — 669,25 6 
Amerik. rückz, p. 18810 p. I. J. r. 100,20 ] Rechte-O.-U.- B. 79/0 — 5 144,40 bd 
do. 5% Anleihe. 6 | 99,50 G[bzGfRumänior „u... 8 — 18 —— 
Ital. 50% Anleihe 5 — — Saal- Bahn | 0 — [5 64e 
Raab-Grazor to Thlr. L. 4 | 94,00 G Welmaer- Gera 0 — 5 137,10 bz 
Rumänische r e P — 5 >. R 
R ıman, Staats- gat. ‚175 etbzB 7 
Serge 74 an er > RE ne 87,90 bzB 
Fri " Loose (l. p.87) fr. 224,00 bz erl. Bassen-Ver,| 3% 99/104 11, G 
Fe e e e eee e , 88 
Ung. 5% 81.-Fianb.-Au N 2 FETTE, es re. 2 2 
e eee eee , | ig hre 
1 Broal. Wachslerb.| 6 6% 4 10060 @ 
= Bunk. 5 
Elsenbahn-Prloritäts-Aotien, Shui 8 Id, 4 11080 8 
Berg. Märk. or . 315 * = 4 Darmst, Oreditbh.) 9% | -. 4 146,50 bz 
do, * . 2 D t. Zettelbk. 51; | 5 107,10 8 
do, do, A 4105 104.25 8 —— Landesb. u —9 4 118025 0 
do. Hon. Nordbahn 4½ 103, 10 8 Doatsche Bank 9 — 4 14980 bz 
Berlin-Göriita conv. „ 4102,90 B do. Reichsbank 5 ⁴ñ 6 4½ 145.89 bzG 
do. u... . 4½ 101,9 52 do. Hyp.-B. Berl.] 6 57. 4 91,00 B 
do, Lit, 0,41, 101,90 E. Diae.-Oomm.-Anth | 10 10 4 176,25 bz 
Bresl-Freid, Lit. D. XF. 4410,10 & de, ut 10 10 (4 175.60 .76,78 
do. do, G. 412 195% 8 Gonsssonsch.-"unk.| 7 73, 4 119,50 bn 
40. 40. H. 4½ 103,00 8 do, junge 7 — 4 | —— 
do, 40 J. 4½ 103 0% 8 goth. Grunderedb.| 5 | — 4 9200 8 
4% vom de 110880 be Varel g; . ja [nn 
. 0. von 55 * Mamb, Voreins-B.| 7 — — 
Breslau-Warachauer . 5 103,25 8 Hannov. Bank. 4! 51. 4 105.60 B 
eee eee 5 f iur — Königob. Ver.-Bnk. 2 4 : ne 6 
0, .. Lit. B. 4½ Lndw.-B. Kwileoki| 421; | — 74.00 & 
do. . I 10% B Leipa. Gred-Anst| 10° |9 |4 1475 b 
do. 0. V4 100,0 B Luxemburg. Bank 10 | — 4 1136,69 @ 
Halle Sorau- Guben. 4½ 103.90 B Magdeburger do, | 5½ 5% 4 18 00 8 
Dlarkiseb-Posener q 4½102,76 8 Meininger do, 0 5 4 | 96,75 ba 
Be ER — 7 — Nordd. Bank ... 4 10 ‘ 162,75 bz 
0. 0. 5 99 dd. dex. -B — 66,50 bzG 
4, Obi .a fl, 4 100 20 Äobermusiteer b 4% 50, 4 94.76 6 
do. Obl. 211. 4 00, 6 Oest. Ored.-Actier IIIA 11½ (4 1519,00-523,00 
Ar e 3 en * 3 106,49 bz ee A 51 Be 8 1 
0. 2 148 ee Pr.Bod.-Or.-Aot,- 0 98 75 bz 
do. C. 4 100.4 ba Pr, Cont.-Bod.-Ord.| 9½ — 4 12700 »6G 
do. 8 4 100.40 bz Preuss. Immob.-B.“ — 70 4 1105 76 ba 
2 — AN ap 92,70 B 1 eo : 6 1 a 8 * 
„ e ede ahl. Bank-Vorein 70 
do. . +411104.00 bzB Wiener Unionsbk.| 6 — (4 [23150 @ 
do. A. . 444110360 b 
2 von ne \ 8 —.— — In Liquidation, 
0. von 1874. 0 00 8 oentralb. f. Genosse. — | — |fr.| 11,50 @ 
do, ven 1876 / 4½104, 0 G Bere 1 
as, von 1880.41; were Thüringer Bank 4 . 53006 8 
En Area in industrle-Papl 
. rr ndustrie-Paplere. 
do. 8targard-Posen 4 | — — 
do, do, II. Km. 4½%102,75 8 D. Kiseubahnb.-& 0 — 4 6 50 
do, do, III. EM. 4½% 102,75 & Mark. Sch. Masch. G 0 — 4 3175 526 
| do. Wärachl. Zargb. 3% — — Sordd. Gummifab.| 1½ 10 4 | 3800 bz 
jstprans. güdbangd . 4½ — - — 
Rechte -Odar-Ufor-B, . als 104,00 B Pr. Hyp.-Vers.-Act. 2 2, [1 | 90,30 bz 
Bchlesw. Eiaenbahx ., |41/31 102,60 0 Schles, Feuervers. 22 — tr. 1080 @ 
Charkow-Asow ger, |5 | 98,50 B Bismarckhütte. 12 — 4 110830 G 
do, do. In td. ster“ s | 95,00 bz Vonzersmarkhätt,| 1M — 4 | 5650 bz 
Charkow-Kremen, gar - 5 | 96.79 8 Dortm. Union, . 0 — 4 | 12,70 8 
. 40. in Pfd.Bterl./5 95,00 bz 40. St-P.LitA,| 2 — 6 88,75 br 
Rjäsan-Kosiow bar.. 6 102,25 @ Königs- u. Laurah.| 6½ — 4 11325 bz 
Hur- Rodenbach. . 6 | 87,00 beg Lauchhammer 0 — 4 00 8 
do, II. Emission. 5 | 85,70 0 Marienhütte ....|A | — 4 | 73,40 ban 
Frag- Dun „fr. 63,20 bad Cons. Bodenhütt« ,| 8 — 14 11298 B 
Gal. Carl-Ludw,-Bahn. 5 | 90,00 B do, Oblig.| 6 6 6 1100,00 B 
do, do. neues | 89,25 ba dehl,Koblenwarke| — | — 4 Ic. 115,25 bz 
Kaschau-Oderberg .. 5 | 82,50 bzB Schl,Zinkh.-Astien| 515 | —. |4 | 9,50 8 
do, @old,-Prior. . 6 | 95,00 bz do. 81.-Pr.-Act] 51, — 4½ 104,00 B 
Ung. Kordostbabn . 5 75,60 bed do. Oblie.| 5 5 5 107,60 BE 
Ung. Ostbahn. . 4 | 74,70 ba Oppeln. Portl. Cem Al, | — 4 | 68,25 B 
Lemborg-Czernowitz 5 | 81,10. 0 Groschowitzer dto. A | 6½½ |4 | 80,60 8 
do. do. 115 8620 bz& Tarnowitz, Bergb,| 0 — 4 67,00 b 
55 do. 128 rn — Vorwörtahültto 0 0 12780 ba 
do. 40. . 2 — — 
Mährischo Grenzbahn 6 70,0 0 Bresi, E,-Wagenb,| 3½ 6% 484,75 U 
Mähr.Schl.Oertralbalu| fr. 34,0% bak do, vor. Oelfabr] 7½ | — (4 | 84,75 528 
Kronpr. Rndolt-Bahn 5 | 85,00 bxG do. Strsesenbahn] 61); | — 4 12650 ba 
Oesterr.-Franz istsehe. 3 380,50 bzB Erdm. Spinnerei | 0 0 4 32,76 ba 
40. 40. II. 3 376,90 bz Görlitz. Eisenb.-B. 3 — 4 | 77,756 
do. südl. Staatsbahn | 3 281,90 bz Hoffm sWag.-Fabr] 2 — 4 1 —.— 
do. neue 3 283,10 ba O.-Schl. Eisenb -B | 0 — 4 | 43,50 bg 
do, Obligationen |5 | 98,90 B Schl. Leinenind.. 6 | — 4 | 95,50 bzB 
Rumän. Aldenb.-Oblig. |6 100,30 ba do. Porzellan 2 — 4 29.50 bz& 
Warschau-Wien II. . 5 103.8 G Wilheimsh, MA, ‚| 0 — 141 —— 
do. En 5 103,10 @ 
do. 5 . 45 102,50 6 „ 
do. V. 5 1020 @ Bank-Discont 4 pot 
do, v. s 110250 6 Lombard-Zinsſuss 6 pCt. 


Berlin, 11. März. [Börſe.] Die heutige Börſe eröffnete in derſelben 
luſtloſen Haltung, welche ſeit mehreren Tagen bereits von uns conſtatirt 
werden mußte. Dieſelben ‘Momente, welche ſeit Anfang der Woche die 
regere Entwickelung der Geſchäftsthätigkeit beeinflußten, traten in die Gr: 
ſcheinung. Auf allen Plätzen macht ſich die Unentſchloſſenheit der Speck: 
lation, größere Engagements einzugehen, bemerkbar und ſteht im Zuſammen⸗ 
bange mit den Befürchtungen, daß die diesmonatliche Liquidation eine 
ſchwierige ſein werde. In Folge dieſer Unluſt war man zu Realiſationen 


; 1 4 f) En bi 


Strömung Raum gaben. 


Häuſer griffen ein und brachten durch umfaſſende Käufe das verlorene 


Terrain in kurzer Zeit wieder ein. Creditactſen, welche bis 519 gedrückt 
waren, hoben ſich ſchnell auf 522%, ibnen ſchloſſen ſich Franzoſen an, welche 
anfänglich auf Grund der Ueberſchwemmungen in Ungarn ſtark offerirt 
wurden. Lombarden blieben vernachläſſigt. Von den Oeſterreichiſchen 
Nebenbahnen waren Böhmen ſchwach. Dupxer geſucht, Buſchtiehrader er: 
zielten bei größeren Umſäzen auf Grund der Februareinnahme der Bahn, 
welche ein Plus von 45,209 Fl. für beide Linien conſtatirt, eine merkliche 
Coursbeſſerung. Auf dem Rentenmarkte entwickelte ſich ein regeres Geſchäft 
in Folge Eingreifens der Wiener Arbitrage. Für ruſſiſche Anleihen war 
une Intereſſe nicht ſichtbar. Auf dem localen Speculationsmarkte 
anden Banken im Vordergrunde, von dieſen waren es beſonders Disconto⸗ 
Commandit, welche in recht gutem Umſatze waren und ſich böher ſtellten. 
Montanwertbe fanden nur geringe Beachtung. Die inländiſchen Bahnen 
tendirten ziemlich feſt, traten aber in keinen nennenswerthen Verkebr. 
Die günſtige Haltung war indeß nur von kurzer Dauer. Die Geſchäfts⸗ 
tbätigkeit ſchrumpfte in der zweiten Börſenſtunde wieder auf ein Minimum 
uſammen, die erziellen Coursbeſſerungen gingen zum Theil verloren, die 
endenz blieb aber eine beruhigtere. Zum Schluß brachten die telegrapbi⸗ 
ſchen Meldungen über die Aeußerungen des Miniſterpräſidenten Komun⸗ 
duros in der griechiſchen Deputirtenkammer, ſowie die Nachrichten über die 
Vorſichtsmaßregeln, welche die ruſſiſche Regierung gegen vie Einſchleppung 
der Peſt getroffen hat, wieder einige Bewegung in den internationglen 
Papieren hervor. Ruſſiſche Wertbe zeigten ſich auf Grund des günſtigen 
Ausweiſes des ruſſiſchen Zollamtes eiwas mehr begehrt. 

Courſe um 2% Uhr: Feſt. Credu 523,50, Franzoſen 508 00, Lom⸗ 
barden 184,00, Reichsbank 145,80, Disconto⸗Comm. 177,12, Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaft —,—, Laurahütte 113 50, Dortmunder Union 88,87, Bergiſche 114,00, 
Rumaniſche Rente 93 15, Türken 13,20, Italiener 89,37, Oeſterreichiſche 
Gold⸗Rente 78,50 dito Silber⸗Reute 66,00, dito Papier : Reute 63 87, 
Ung. Goldrente 98,00, öproc. Ruſſen 1877 96,50, 4proc- do. 1880er 76,50, 
Köln⸗Mindener —, —, Rheiniſche —, —, II. Orient⸗Anleibe 61 12, do, III. 


60,87, Ruſſ. Noten 212,75, Wiener Bankverein 221,50, Buſchtiehrader 74,00, W 


Inveſtitionsanleihe 94,75, Jütländiſche —. 0 

Coupons. (Courſe nur für Poeſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 174,35 
bez., do. Eiſenbahn⸗Coupon 174,35 bez., do. Papier in Wien zahlbar 
min. 40 Pf. k. Wien, Amerilaniſche Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,20 bez., do. 
Prioritäten 4,20 bez., do. Papier⸗Dollar 4,20 bez., 6% New⸗Nort⸗Citv. 
4,20 bez., Aufl. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. perl. 
min. 60 Pf. k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 60 Pf. Warſchau, Ruſſ. 
Zoll 20,54 bez., 1822er Ruſſen —, Gr. Ruſſ. Staatsb. — bez., Ruff. 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſ⸗ 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Lite 
Obligat. 20,44 bez. 


Berlin, 11. März. [Probucten Bericht.] Der Himmel iſt bewölkt, 
aber es ſcheint doch, als wenn das Wetter ſich trockener geſtalten würde. 
Der Hendel in Roggen war etwas lebhafter beute. Für Termine überwog 
das Angebot, ſcheindar im Zuſammenhange mit Nachrichten aus Rußland, 
die doch elwas mehr Export im Ausſichtſtellen; Preiſeſtellten ſich etwas niedriger. 
Die Situation iſt im Effectivgeſchäft eher feſter, das ſpärliche Angebot räumt 
ſich bequem und es wurden mitunter Mehrforderungen durchgeſetzt. — 
Roggenmehl matt. — Weizen, ohne Aenderung im Terminhandel, brachte 
loco etwas beſſere Preiſe. — Hafer loco feſt, Termine kaum behauptet. — 
Nüdöl rubig, Preiſe ſcheinen aber zur Hauſſe zu neigen. — Petroleum matt. 
— Spiritus flau; das Angebot war reichlich und hat den Käufern merklich 
entgegenkommen müſſen. 

Weizen loco 170-230 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
gelber märkiſcher — M. ab Bahn bez., ſtark defecter polniſcher — M. ab 
Bahn bez., do. klammer mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn bez., fein 
weiß polniſcher — M. ab Bahn bez. u. Br. fein weiß uckermärkiſcher. — 
Mark ab Bahn bez.“ per April⸗Mai 209 Mark bez., per Mai⸗Juni 210 
Mark bez., per Juni⸗Juli 211 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 207½ —207 Mark 
bez., per Sepemiber-October 204½ —204 Mark bez. Gekündigt — Centner. 

Kändigungspreis — M. — Roggen loco 188—208 Mark per 1000 Kilo 

nach Qualität geforvert, inländiſcher mit ſtarkem Auswuchs — M. ab 
Bahn bez., inländ. 199—205 Mark ab Bahn 1 ſtark defecter — Mark 
ab Bahn bez., polniſcher mit etwas ch — M. ab Kahn bez., klammer 
inländiſcher 188.—198 M. ab Bahn 13., feiner inland. 206—208 M. ab Vabn 
und Boden bez., per März — Mark bez., ver April⸗Mai 199—1984—198 54 
Mark bez., per Mai⸗Juni 192, —191 4 — 192 Mark bez., ver Juni⸗Juli 
185—184% —185 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 175 —175 Mark bez., per 
September⸗October 169—168% Mark bez. Gel. — Etr. Kündigungspreis 
— Mark. — Gerſte loco 145—200 Mark nach Qualitat gefordert. — 
Hafer loco 150—170 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat ee oſt⸗ und 
weſtpreußiſcher 151—160 Mark bez., ruſſiſcher 151—158 Mark bez., pom⸗ 
merſcher, mecklenburgiſcher und udermärliiher 159—162 Mark bez., ſchle⸗ 
ſiſcher 158—162 Mark bez., böbmiſcher 158 —162 Mark bez., fein weiß 
ruſſ. — Mark bez., neumärliſcher — Mark bez., galiziſcher — Mark ab 
Bahn bez., fein weiß. mecklenburgiſcher 162 bis 164 Mark ab Bahn bez., 
per März — Mark bez., per April⸗Mai 152% M. bez., per Mai — Mark 
bez., per Mai⸗Juni 152% M. bez., ver Juni⸗Juli 153 Mark bez., per 
Juli⸗Auguſt — M. bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — Mark. — 
Erbſen, Kochwaare 178—215 Mark, Futterwaare 158 bis 177 Mark. — 
Weizenmebl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. 00: 30,00 bis 
28,50 Mark, Nr. 0: 28,50 bis 27,50 Mark, Nr. 0 und 1: 27,50 bis 
26,50 Mark bez. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. 
Sack Nr. 0: 29,25—28,25 Mark bez., Nr. 0 und 1: 28,00 — 27,00 
— Mais loco 146-150 Mark nach Qualität gefordert, geringer neuer ru⸗ 
mäniſcher 146 Mark ab Bahn bez., amerikaniſcher — Mark ab Kahn bez., 
neuer ungar. — M. ab Bahn bez., feiner weißer mecklenburg. — M. a 
Bahn bez., ver März 145 M. bez, per April⸗Mai 132 Mark bez., per 
Mai⸗Juni 130 M. bez, per Juni⸗Jali 128½ M. bez. Gelündigt — Err. 
Kündigungspreis — M. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. O und 1 
incl. Sad: ver März 27,30 Mark bez., per März⸗April 27,15 M. bez., per 
April⸗Mai 27,10—27—27,05 Mark bez., per Mai⸗Juni 26,55 M. bez., per 
Juni⸗Juli 26 Mark bei, per Juli⸗Auguſt 25,10 Mark bez. Gel. — Ctr. 
Kündigungepreis — M. — Rübol loco pro 100 Kilo mit Faß 52,3 Mark 
Br., ohne Faß 52 M. bez., ver März 52,2 M. . per März⸗April 52,2 
Mark bez., per April⸗Mai 52,2 M. bez., per Mai⸗Juni 52,7 M. bez., per 
Juni⸗Juli 53,3 Mark bez., per Septbr.⸗October 54,7 M. bez. Gekündvigt 
— Gentner. Kündigungspreis — M. — Leinöl 65 M. bez. — Petroleum 
loco pro 100 Kilo mel. Faß 27,2 M. bez., per März 27 Mark dez, per 
März April 26,5 M. bez., per Avril Mai 25 Mark bez., per Mai⸗Juni 
— M. bez., ver Septbr.⸗Oetbr. 26,6 M. bez. Gekünvigt 300 Ctr. Kün⸗ 
digungspreis 27,1 Mark. 

Spiritus loco ohne Faß 54,8 —54,6 Mark bez., per Marz 55,1— 55 
Mark bez., ver März⸗April 55,1—55 M. bez., ver April» Mai 55,8 bis 
55,6—55,7 Mark ven, per Mai⸗Juni 56—55,8 55,9 M. bez., ver Juni⸗ 
Juli 56,7 —56,5— 56,6 M. bez., per eg 57,4 57.257, Mark 
bez., per Auguſt⸗September 57,5 57,4 57,5 Mark bez. Gekündigt — Liter. 
Kündigungspreis — Mark. 


Magdeburg, 11. März. [(Zucker⸗Bericht.] Robzucker. Nennenswerthe 
Bewegungen fanden im Laufe der letzten 8 Tage am Robzuckermarkte nicht 
ſtatt; dei mäßigem Angebote und entsprechender Frage verlief das Geſchaft 
in rubiger Bahn; nur am Schluß der Woche wurden beliebte Qualitäten 
für den inländiſchen Bedarf um ein Bruchtheil höher bezahlt. Der Umſatz 
beträgt 91,000 Ctr., darunter ein gegen Korn uckern unverhältnißmäßig 
großes Quantum Nachproducte, welche letztere für den Export unverändert 
gute Kaufluſt fanden. Raff. Zucker. Bei andauernd rubigem Geſchäfts⸗ 
gange wurden 16,000 Brode, 9000 Ctr. gem. Zuckern und 1000 Centner 
Würfelzucker begeben. Melaſſe M. 4 80—5. 42— 43 BE, effectiv excl. To. 


„Breslau, 12. März, 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
Geſchaftsverkehr im Allgemeinen ſchleppend, bei mäßigem Angebot Preiſe 
faſt unverändert. a 

Weizen, bei mäßigem Angebot unverändert, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 18,90 bis 20,50— 21,40 Mark, gelber 17,90—19,50 bis 20,40 Mark, 
ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. f 
Roggen in gedrückler Stimmung, per 100 Kilogr. 19,20—19,80 bis 
20,4) Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,60 — 15,70 Mark, weiße 
16,40 bis 17,00 Mark. 

Hafer mehr angeboten, per 100 Kilogr. 13,80 —14,20— 14,80 bis 15,20 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 

Mais preishaltend, per 100 Kilogr. 13,00 —13,30—13,60 Mark. 

Erbſen ohne Aenderung, per 100 Klgr. 17,50 —18,50 bis 20,50 Marl, 
Victoria⸗ 20,00 —21,00— 21,50 Mark. 

Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,59 —,19,50 — 20,00 M. 
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Wicken ſchwach zugeführt, per 100 Kilogr. 12,80 —13,00—14,00 Mart. 
Delfaaten ohne Aenderung. a 
Schlaglein in feſter Haltung. ; 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat .. 27 — 25 50 24 


Winterraps 23 5 22 75 21 75 
Winterrübſen 22 75 28 21 25 
Sommerrübſen .. . . 23 50 22 — 21 25 
Leindotte r 22 — 21 50 21 


Leinkuchen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 9,40—60 Marl, fremde 
810-880 Bart 5 gen. a 
apskuchen preishaltend, per 50 Kilogr. 6,90—7,10 Ma emds 

6,50 6,70 Mark. 8 a nen Mi 
90 ei sehe: AR e er feine si preishaltend, ver 
t ilogr. 34—38—40— ark, hochfeiner über Notiz, — weißer 
33—50—60—63 Mark, hochfeiner über Notiz. 9 

Tannenklee höher, per 50 Kilogr. 38—44—48 Mark. 

Ihymothee preisbaltend, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 

Mehl obne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25 30,75 
Mark, Roggen fein 31,00—31,75 Mark, Hausbaden 30,00—30,75 Mark. 
Roggen⸗Futtermehl 11,00 —12,00 Mark. Weizenkleie 9,25— 9,75 Mark. 


eu 2,80—3,00 Mark per 50 Kilogr. 
oggenſtrob 21.00 — 24,50 Mark ver Schock à 600 Kiloar. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


März 11., 12. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. Morgens 8 U. 
Luftwarme (C. +.5%1 + 2 +44 
Luftdruck bei 0° (mm). 746 7460 741,6 
Dunſtdruck (mm) 4.0 4,7 62 
Dunſtſattigung (pt.) 61 82 100 

a NT NW. 2. ED. 2. W. 1. 
Wetter wollig. bezogen. Regen. 


Waflerkand. Breslau, 12. März. DB. 5 M. 36 Cm. HF. 2 M. 78 C 
11. März. D.⸗P. 5 M. 86 Cm. U.⸗B. 1 M. 78 Cm. 


N Vermiſchtes. 
1 nächſte u 20. Petar Congreß! fol in Tiflis, und zwar im 
15 ſte d. J. vom 20. September bis 4. October, ſtattfinden. Die ruſſiſche 
8 hat eine größere Summe für die Realiſtrung des Planes 
ausgeſetzt. 


[Ein Geſchenk des Kaiſers.] Der „Rh. C.“ berichtet vom Oberweſler⸗ 
walde: Die arme Ebefrau des Franz Jung von Hof auf dem Oberweſter⸗ 
walde verſchafft ſich die Mittel für den dürftigen Lebensunterhalt ihrer Fa⸗ 
milie meiſtens dadurch, daß fie „Kringen“ (kleine runde Kiſſen, die beim 
Tragen auf dem Kopfe gebraucht werden) anfertigt und ſie dann hauſtrend 
an die Leute verkauft. Neulich mangelten der Frau aber die erforderlichen 
Stoffe, die Tuchlappen; die Arbeit ſtand ſtill, der Verdienſt blieb aus, die 
Familie batte nichts 8. eſſen. Da wandte ſich die Frau in ihrer Noth an 
den Kaiſer mit dem Geſuche, ihr doch einige abgelegte Soldatenkleider zu⸗ 
kommen zu laſſen, damit ſie daraus wieder „Kringen“ anfertigen könne. 
Und wirklich kam auch in den letzten Tagen v. M. franco von Frankfurt 
aus ein großes Packet auf der Bolt zu Neukirch an, in welchem der Kaiſer 
der Bittſtellerin „Lappen zu nene 800 nämlich ſechs Paar Hoſen, ſechs 
alte Mäntel und ſechs abgetragene oldatenröcke zuſchicken ließ. 


len Von Dr. W. Junker, dem erfolgreichen Reiſenden 
im Niamniamlande, find ausfübrliche Briefe, von verſchiedenen Daten und 
von drei verſchiedenen Plätzen ſtammend, eingetroffen. Der letzte, vom 
1. September vergangenen Jahres, iſt von der Grenze der Mangballe, blos 
eine Tagereiſe im Norden des Uelle⸗Fluſſes, geſchrieben und bekundet den 
glücklichen, durch keinerlei Unfall gefährdeten Fortgang ſeiner ori 8: 
reife. Der Reiſende hatte Mitte Juni die Reſiden; des Niamniam⸗Fürſten 
Ndoruma erreicht und ſich daſelbſt in eigens erbauten Hütten auf's Ber 
quemſte mit ſeinen Leuten eingerichtet. Ndoruma bezeugte feinem Gaſte die 
zuvorkommendſte Freundſchaft und viele benachbarte Häuptlinge ſetzten ſich 
mit Dr. Junker durch Sendboten in Verbindung, ihn gleichfalls ihrer Gaſt⸗ 
freundſchaft verſichernd. Im Auguſt hatte der ſich ununterbrochen der beſten 
Geſundheit erfreuende Reiſende feine Station bei Ndoruma, nachdem er 
dieſelbe mit den Vorrätben der Obhut ſeines Begleiters Bohndorf anver⸗ 
traut, verlaſſen, um eine vorläufige Recognosckungsreiſe gen Süren anzu⸗ 
treten. Dieſe ſcheint einen durchaus befriedigenden Verlauf genommen zu 
haben, denn feinem Briefe vom 1. September zufolge, den er an Bondorf 
gerichtet, iſt er, obgleich mitten in der Regenzeit reiſend, obne Hinderniſſe 
u den Monbultu gelangt. Hatte die Reiſe vom Gazellen⸗Fluſſe durch Dar⸗ 
Ferit zu Nooruma bereits zahlreiche wichtige Ergebniſſe für die Geograpzie, 
namentlich was die noch unerforſchten Gebiete am oberen Wan und an der 
Nil⸗Waſſerſcheide anbelangt, auſzuweiſen, fo bieten die kurzen Angaben des 
erwähnten Briefes von der Grenze der Mangballe eine noch deutlichere 
Vorſtellung von der Tragweite der von Dr. Junker bereits auf dieſer vor⸗ 
läufigen Recognoscirung gemachten Entdeckungen. Der Reiſende ſchreibt: 
„Von Ndoxuma kam ich in Südweſt zu Semio im Lande Pulembatas, von 
wo aus wir fogleih in Süd⸗Süd⸗Oſt aufbrachen, um zu einigen Monbuttu⸗ 
Häuptlingen zu gelangen. Wir find hier, an der Grenze der Mangballe, 
bereits eines Monbuttu⸗Stammes, zwei Tagereiſen von Pulembaſa entfernt. 
Seit ſechs Tagen werden wegen Herausgabe von Elfenbein langwlerige 


M. Unterbandlungen geführt. Der Uelle fol einen Tag ſüdlich von dier fliehen; 


wir werden ihn überſchreiten, um zu den Mambanga zu gehen (zgleichfalls 
Monbuttu). Von dort geht die Reise wahrſcheinlich in Aordwel zu den 
8 ulembata. Bleibe ich geſund, ſo gehe 
ich dann weſtlich zu Rafai und den Seriben Gnani⸗Beys.“ 


[Luftballon - Abenteuer.] In Niza herrſcht große Beſtärzung. Der 
Luftſchiffer Jovis ſtieg am 6. d. Mis. mit feinem Ballon „Gabriel“ auf. 
Der Wind wehte landeinwärts, aber in den höberen Luflſchichten müſſen 
wobl entgegengeſetzte Strömungen geherrſcht haben, denn am Abend wurde 
der Ballon unweit Monaco über dem Meere geſeben. In der Gondel be⸗ 
fanden ſich außer Jovis, der Redacteur des „Phare du Litoral“, Alioth, 
und ein Infanterie Lieutenant, Namens Victor. Die Luftſchiffer find jedoch 
glücklich dem Tode entgangen. Ein italieniſches Schiff, das von Neapel 
nach Cette ging, bat fie im Meere aufgefiſcht, nachdem ſie über 4 Stunden 
mit den Wellen gekämpft batten. Sie find am 7. d. Mis. in Matroſen⸗ 
Heidern in Nizza angekommen und natürlich mit großem Jubel aufgenommen 
worden. Was aus dem Ballon geworden, weiß man bisher nicht. 


Ballon geworden, waz m 
110,000 Dollars für das ſchönſte Geſicht.] Im Annoncentheil des 
„Newyork Herald“ findet ſich ein Inſerat, welches Barnum noch über⸗ 
barnumt. Wir geben die Ueberfepung nach dem Wortlaute: 
Ein Vermögen für ein Geſicht. 
10,000 Doll. Prämie für die ſchönſte Dame im Lande. 

„Adam Forepaugh, Beſitzer der größten Ausſtellungsunternehmung der 
Welt, wünſcht für dreißig Wochen während des kommenden Frühlings und 
Sommers zu engagiren das 
chönſte lebende Weib. : 
Zu dem Zwecke offerirt er eine Prämie von 10,000 Dollars, die in wöchent⸗ 
lichen Raten zu zahlen find an diejenige Dame, welche aus einer vorher⸗ 
gehenden Concurrenz als die Schönſte hervorgeht. Alle Tbeilnebmerinnen 
an der letzteren müſſen ibre Photographien und vollſtandigen Adreſſen ein⸗ 
ſchicken. Discretion wird ſtrengſtens zugeſichert. Die Siegerin wird täglich 
in großem Staat zu erſcheinen haben. Perſönliche Unterredungen werden 
vor der Concurrenz nicht bewilligt. Keine Briefe beantwortet. Keine Photo⸗ 
rapbien zurückgeſandt. Dieſelben müſſen dis zum 31. März in den Händen 
ein bon Charles H. Day, Agent Great Forepaugd Show, 111 und 113 
Nord Broad Str., Philadelphia, Pa. 


Geſtern entriß uns der Tod unferen 
mebrjährigen Collegen und Mit⸗ 
[2849] 


arbeiter, Herrn R 
Ludwig Wendriner. 


Sein freundliches Weſen, und fein 
biederer Charakter, ſichern ihm bei 
uns ein dauerndes Andenken. 

Breslau, den 12. März 1881. 
Das Handlungsperſonal der Firma 
Wendriner & Mamelok. 


dacteur: Dr. Stein. 
Drud 3 — 1 — D. Friedrich) in Breslau. 


De N n een 2 
K r 
Lupinen mehr Kaufluft, ber 100 Kilogr. 9,30 6010, . 
d in 1 meh het Kilogr. gelbe 60 Mark 


